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Vor etwa acht Tagen brachte das „Wiesbadener Tag-
Hatt" längere Ausführungen unter obigem Titel , welche

n Zweifel einer weiteren Besprechung rn der Offent-
nEit wert gewesen wären . Es handelte sich dort um
g«en Bericht über eine Sitzung des „Deutschen Verein»
Ä höhere Mädchenschulwesen". In demselben kamen
-wet gelehrte Herren und eine ebensolche Dame zum
«ort, und der Schreiber dieser Zeilen , der nur ein Mann
aus dem Volke, daneben aber Vater erwachsener Mad¬
ien ist, die sich nach einem Berufe umsehen, muß schon
um Entschuldigung bitten, wenn er es wagt, den er¬
wähnten Ausführungen näher zu treten . Es soll darum
auch gar nicht die Rede davon fein, ob es recht oder un¬
recht ist, daß man in dem neuesten Reformplan das „Grie¬
chische" gestrichen hat, ob die „Gabelung " in eine reale
oder realgymnasiale Mädchenschuledem Werbe der Zu¬
kunft das Heil bringen wird . Alle diese Zuknnftspläne
haben bei ihrer Verwirklichung einen Wert nur für einige
Dutzend Mädchen der höheren Ständet für diese wenigen
Leute öffentliche Schulversuche nach'ihrem Geschmack ein-
richten, würde doch der Allgemeinheit, ö^m
Steuerzahler, zu viel zugemutet sein. Wird vielleicht die
Krauenfrage ihrer Lösung dadurch einen einzigen Schritt
näher gebracht, daß einige hundert Mädchen in Deutsch¬
land sich akademische Bildung erwerben ? Was ist für
die große Masse derer damit erreicht, welche weder Mittel
noch Kräfte haben, um dieses Ziel zu erreichen. Die
Lösung der Frauenfrage so ausschließlich durch Reform
der Bildungsmittel erreichen zu wollen, ist überhaupt ein
müßiges Beginnen, und doch gibt es Vereinigungen von
Frauen, welche sich die Hebung des weiblichen Geschlechts
zum Ziele setzen, denen nur immer die Bildung vor
Augen schwebt. Hier richtet man hochgelehrte Vortrags¬
reihen ein, die meist philosophischer Art sind und an denen
gar oft nur das zu bedauern ist, daß sie jenseits von Ver¬
ständnis und Auffassungskraft der Hörerinnen liegen,
dort kämpft man für Einführung von Latein und Mathe-
matik in die Mädchenschule; anderwärts fordert man,
um die Volkssittlichkeit zu heben, sexuelle Belehrungen
durch die Schule. Würde durch die Befolgung dieser
schnlreformatorischenVorschläge zu helfen sein, so be-
üände eine Frauenfrage in den unteren und mittleren
Gesellschaftsklassen überhaupt nicht. Entsprechen sich doch
»n den Knaben- und MädchenvolksschulenBildungsgang
und -Ziel fast vollständig. Dasselbe gilt natürlich von
den Mittelschulen; und die Schülerin einer höheren Mäd¬
chenschule kann sich nach zehnjährigem Schulbesuch tn
ihren Kenntnissen im allgemeinen mit dem Knaben messen,
der sich sie Berechtigung zum Einjährigen erworben hat.
Eine recht brennende Frauenstage wird man aber auch
für diese Kreise nicht verneinen wollen. Alle Hochachtung
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vor guten Schulen und ihren Leistungen, aber ein Univer
salmittel gegen soziale Schäden bilden sie nicht.

Soll dem weiblichen Geschlecht wirklich gedient wer¬
den, so müssen die Vorschläge dazu denn doch etwas prak¬
tischer gestaltet werden . Sie haben sich nach unserer
Meinung in zweifacher Richtung zu bewegen: erstens
sollen sie bestehende Frauenberufe zu bessern und zwei¬
tens neue zu erschließen suchen, welche mit vorhandenen
weiblichen Kräften ausgefüllt werden können. Was die
Besserung bestehender Verhältnisse anbelangt , so begrüne
ich als fleißiger Leser des „Tagblattes " mit einem Ge-
schichtchen, das ich vor wenigen Tagen dort fand.^ In
„Berlin " hat eine Dame sich mutig erkundigt, wie es mit
der Sitzgelegenheit der Verkäuferinnen gehalten wird.
Die Einrichtung ist illusorisch, weil „man" das Litzen
nicht gern sieht. Dieser „man" gehörte gewiß zu den
Spezies freier Bürger , wie man sie am Wrrtstlfch oft
finden kann, die über die Abhängigkeit von allem, wa»
Beamter heißt, erhaben spötteln, die aber eigene Bediente
bei der ersten passend erscheinenden Gelegenheit entlassen,
wenn sie sich nicht gründlich auf das Katzenbuckeln vor
der eigenen, hochwerten Persönlichkeit verstehen. Rem,
deutsche Frau , wenn Sie diesem „man" keine v̂erständ¬
lichere Lektion gegeben haben, als daß « ie die Lache ins
„Wiesbadener Tagblatt " schreiben, dann können sre mir
eigentlich leid tun . Hier ist ein Feld für wirklich humane
Frauenvereine . Hat sich vielleicht schon erner der letzt-
genannten einmal nach der Höhe bcx -öhne erkundigt,
die manche solcher Geschäfte zahlen, und dve darrnt dem
anständigen Kaufmann eine schmutzige Konkurrenz be¬
reiten , außerdem aber ihre weiblichen Angestellten aus die
Bahn des Lasters drängen . Ich habe ferner noch nicht
gelesen, daß sich einmal ein Frauenverein um die Post¬
beamtinnen bekümmert habe. Fragt man auf der Suche
nach einem Beruf beispielsweise bei den Telephonistinnen
an , so kann man sicher sein, daß der größte ^eil uns
dringend von diesem Berus abrät . Sollte man hier den
Staat nicht an seine Pflicht erinnern dürfen, daß er diese
Beamtinnen so beschäftigt, daß die ewigen Klagen uber
Nervosität verstummen? Und nun erst bei den Lehre
rinnen ' Da ist die genannte Krankheit in Dauer erklärt,
aber die Forderung , den Beruf für die weiblichen Lehr¬
kräfte so zu gestalten, daß sie einigermaßen gesund blerben,
wurde meines Wissens noch nie gestellt. Dagegen weiß
aber die jüngste Frauenrechtlerin unter ihnen mit
schlagender Beredsamkeit das Unrecht zu geißeln, das da¬
rin besteht, daß der männliche Kollege ein paar Mark Be¬
soldung mehr bekommt. Es ist statistisch nachgewiesen,
daß die Lehrerin viel mehr durch Krankheit zu Versäum¬
nissen gezwungen ist, daß sie außerdem viel früher dienst-
untauglicht wird als der Lehrer . Das wird so lange
dauern als die Arbeit den Kräften der Lehrerin nicht
ana Lt ist, d. h. s° lange sie mehr als höchstens 30
Kinder in mehr als 24 Stunden wöchentlich zu unterrich-
?en lat Erziehung und Unterricht sollten so recht die
Domäne des Weibes sein. Welcher Frauenverein ist
schon einmal dafür eingetreten, daß deni Mangel an
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Lehrkräften durch Anstellung von Lehrerinnen abgeholfen
werde? Folgende Zahlen zeigen die Verwendung der
weiblichen Lehrkräfte in einigen Städten und sind zu
Verallgemeinern auf sämtliche deutschen Großstädte. Es
beschäftigen Aachen 40 Prozent , Wiesbaden 10 Prozent,
Chemnitz 4 Prozent weibliche Lehrkräfte. Sind die
Frauenrechtlerinnen in Chemnitz, Wiesbaden und
Dutzenden anderer Städte einmal bei der Behörde vor¬
stellig geworden, daß mehr Lehrerinnen angestellt wer¬
ben? Als Lehrerin hat sich, wie schon gesagt, das Weib
bewährt , uud doch hat man noch nicht gehört, daß für
evangelische Mädchen unseres Regierungsbezirks einmal
nach einem staatlichen Lehrerinnen -Seminar gerufen
worden wäre . Die 2/5  Katholiken in unserem Bezirk haben
eine solche Anstalt in Montabaur ; eignen sich evangelische
Mädchen weniger zu Lehrerinnen ? Nun wird man «in-
wenden, daß in Wiesbaden und Frankfurt höhere Mäd¬
chenschulen mit Lehreriunen -Seminaren bestehen, aber
sie kommen allein schon wegen des Kostenpunktes nur für
einen sehr engen Kreis in Betracht. Auch darf wohl hier
gesagt werden, daß wenigstens das hiesige Seminar nr
ein merkwürdiges Licht gesetzt wurde, und zwar dadurch,
daß der verstorbene Leiter desselben als langjähriger
städtischer Schulinspektor kaum einmal einer Lehrerin
zur Anstellung verhalf.

In vorstehendem glaube ich gezeigt zu Haben, 'was
für die Frauenfrage im Bereiche der Notwendigkeitund
Möglichkeit liegt . Eine Parallele zu ziehen aus alle Be¬
rufe , welche Frauen beschäftigen, würde die Leser er¬
müden. Neue Berufszweige aufzuflnden, kann ich den
bestellten Vetreterinnen der Frauenrechte überlassen. Wo
ein Wille ist, wird sich auch ein Weg finden, « eine Auf¬
findung wird allgemein Freude machen, auch wenn me
ohnehin schon überfüllten gelehrten Berufe dem Weibe
geöffnet werden . Gründe man zu diesem Zweck nur nicht
besondere höhere Mädchenschulen, sondern erstrebe man
den Eintritt der bildungsbedürstigen Mädchen in die
Realschulen und Gymnasien; die Vereinig ung  der . ver¬
schiedenen Geschlechter zu gemeinsamem Unterricht ist in
den unteren und mittleren Schulen doch nur ein« Frage
her Zeit ; warum sollen die höheren Schulen eine

" ^ *Der"*erwähnte Bericht appelliert mit seinem Bor»
schlügen an die städtische Schulverwaltung , indem er Be-
zug nimmt auf den Wechsel in der Leitung der Anstalt.
Wir glauben nicht, daß sich »ns-re Sch^ u^ tton be.der Wahl des neuen Direktors auf Reformen im Sinne
jenes Berichtes eingeschworen hat, glauben aber wohl,
daß man denjenigen vernünftigen Änderungen nicht ab¬
geneigt sein wird , die sich jedesmal da notwendig machen,
wo die Leitung den Händen eines Greises, der im achten
Dezennium seines Lebens steht, entgleitet, nm in die¬
jenigen eines Mannes in der Vollkraft serner Jahre uber-
rnaeben Wünschen wir dem neuen Direktor zu solchen
K -m-n - $ 18 Tie nötiß fein (»Uten - Sen beim,
CSrfoIa* Sollte aber doch etwas mit emer „real en oder
realgymnasialen Gabelung " in Aussicht genommen fern

Feuilleton.
Berliner Stimmungsbilder.

■ Von Paul Lindcnbcrg.
Zu« 88. Geburtstage Adolf v. Menzels - Ein Besuch bei«
Aecher. - I « feinem Atelier. - Bon Vergangenen und Zu-
'»nftiqeni. — Menzels Nackiotaer. — Georg Schovel. —

des großen Friedrich. — ..Alt-Berlin" und was cs »ns
kündet. — Tolstois „Früchte der Bildung.

Die überwiegende Mehrzahl jener ist dahingegangcn,
«e nach der langersehnten Wiedervereinigung der deut-
!chen Stämme auf den verfchiedenstenGebieten des Han-
°ttns und Denkens, Schaffens und Dichtens das Ihrige

Ruhme des jungen Reiches bcigetragen. Einer weitk
"och unter uns : Adolf v. Menzel,  der jüngsthin in
»oller Rüstigkeit seinen 88. Geburtstag gefeiert. Und er
dleibt uns hoffentlich noch lange erhalten ^ denn wenn
"'an rhn auf der Straße sieht oder tu Gesellschaften oder
l”. *e!" em  Stammlokal , der Frederichsschen Weinstube m
er Potsdamerstraße, scheinbar auf nichts acht gebend,

Udoch mit den kühlen grauen Augen unter den
ZK̂ ll-n Brauen alles scharf beobachtend, dann merkt
vnichts  von irgendwelcher Last und von Beschwer-
s. “ keä Alters an . Wenige Monde sind es her, da war
gw  Kleiber dieses mit einem befreundeten »apamschen
^lehrten, der sich ein Jahr hindurch Sprachstudien halber
^ dttlin gelebt, bet dem Meister, auf eine Bemerkung
mn über seine Frische und Regsamkeit meinte Menzel
.irdenen Tones : „Na ja, mir hat mein Hausarzt ge-
fi ; : ld>würde 100  Jahre werden, ich bin auch mit 00  zu-
' ft*' ?ber ich darf den Arzt doch nicht Lügen strafen!
kl,; Es ist nicht leicht, in das künstlerische Heiligtum der
fehv lett  großen Exzellenz einzudringen , und wer nrcht i ie

vorsichtig erteilte Erlaubilis des Bewohners besitzt,
tz. ,o"rfte vergeblich klopfen und klingeln an der schlichten
ltlz üx  im vierten Stocke des nach dem Garten zu gc-

Duergcbäudes eines stillen Hauses der stillen
btn  Nhudstratze, von der ans man in weniacn Mmnten
u „Füergarten erreicht. Stets bedarf es der Bermitte-
««g des Pförtners , der die Besucher die vier stellen

Stieaen Hinauf begleitet und der, von seinem „Schlüssel-
recht" Gebrauch machend, zunächst diê Einlatzherschenden
nnküudiat ebe das „ja" oder „nern erfolgt. In der
Zwischenzeit kann man sich draußen an den Scherzen der
Modelle vergnügen, die in Wort und Bild sich ihre ange-
weile zu vertreiben suchten, rndem ße mit Blersttst n.id
Kohle die weißen Flurwünde zu „verzieren getrachtet,
mit Karikaturen Menzels und mit allerhand gerstvollcn
Bezeichnungen, wie „Die Höhle des Löwen , „Hier wohnt
der Millionär ", „Laßt alle Hoffnung draußen . ^ rele
Spuren zeigten, daß diese Wandflächen schon oft a®Öe=
wischt und frisch getüncht worden waren , es hat aber

Exzellenz lasien bitten!" Ein schmaler, dunkler
Gang, ein paar Stufen , oben; am Eingang öum Ate¬
lier  steht Menzel im abgetragenen , langschotzigcn
grauen Rock, derbe Stiefel an den Füßen , durch die Glaser
der goldenen Brille die Näherkommenden aufmerk,am
musternd. Trotz seiner langsamen Bewegungen ist der
Hochbetagte doch von einer gewissen Lebhaftigkeit und vor
allem von großer geistiger Regsamkeit. Der Pförtner
entfernt sich nicht, bis er ein Zeichen Menzels erhält , das
Alleinbleiben mit letzterem gilt als besondere Auszeich¬
nung . hat er doch recht böse Erfahrungen mit verschie¬
denen Besuchern gemacht, die ihm Skizzen fortstahlen und
selbst Blätter mit solchen aus fernen Studienbüchern
rissen' Nette Gentlemen, fürwahr ! Der Meister ge¬
wahrte wohl ein leichtes Erstaunen in den Zügen meines
fremdländischen Begleiters über die Anspruchslosigkeit
des Raumes und dessen Einrichtung . „Ja , lieber Herr,
bei mir ist's altmodisch," bemerkte er, „ich geh' hier aber
nicht mehr 'raus , hier muß man mich 'mal 'ranstragcn!
— Dieses Atelier ist in der Tat ganz absonderlicher Art
und erinnert in nichts an jene Schaffensstätten, wie wir
sie gern mit der Tätigkeit unserer berühmten Künstler
in Verbindung bringen . Rur mäßig groß, nirgends
Vorhänge, Teppiche, Blumen oder sonstige Aus¬
schmückungen, an den rotgetünchten Wänden Gipsabgüsse
von Totenmasken, darunter jene Kaiser Friedrichs , von
Beinen und Händen, ferner Medaillen, Zeichnungen,
Radierungen nach den Bildern Menzels , Lenbachs Por¬
trait Mommfens , Pferdestudien usw. In buntem Wirr¬

warr an allen Ecken und Enden «lte, ledoch kaum wer^
volle Schränke, Truhen , Stühle , em Rokoko-Spiegel , dn
paar holzgeschnitzteKirchensäulen, kupferne Kessel, Re-
aale Sessel und überall Briefe , Bücher, Zeitschriften,
in Pergament gebundene Folianten , Plü' tographien, Ver-
vielfältigungen . „O, Sie glauben nicht, was ich alles
zugeschickt bekomme," sagte Merizel, auf einen Stoß am
selben Morgen eingetroffener Briefe deutend, „und meist
Bitten um Autographen , um Beitrage , Urteile, um^-eH-
nnngen für wohltätige Veranstaltungen . Wenn ich das
alles beantworten wollte, wäre mein ganzer Tag aus»
gefüllt, und ich habe doch noch viel vor, auch größere
Bilder , ich arbeite Tag für Tag ." — Auf Schritt und Trckt
merkt man, daß der Bewohner dieses Raumes es nicht
gern sieht, wenn andere Hände hier für Drdnimgsorgcn,
uiid daß er nicht der Überzeugung ist, der Staub könne
uns viel schaden, ein kleiner See wäre notig, um hier
eine gründliche Säuberung vorzunehmen.

Die eine Schmalwand des Ateliers wird ganz aus-
gefüllt durch des Meisters gewaltiges k- lbild: „Friedrich
der Große in Schlesien", die Figur d«S König» ist nur
hell angedcntet. Auf die Frage , ob man erwarten dürft'
das Bild vollendet zu sehen, erwiderte Menze . „Das
kann ich selbst nicht sagen, vielleicht, vielleichtauchnicht,
das Bild steht schon lange so, und es gehört noch viel
Fleiß dazu. Dies  Bild hier mache ich auf keinen Fall
fertig," und er nahm eine gerahmte, große Kohlê ich-
nung — (sie ist seitdem in den Besitz des Museums zu
Basel oder Zürich übergegangeu) - von der Wand, welche
die Aufbahrung der Särge mit den Leichen der 1848er
Märzaefallenen vor dem Neuen Dom auf dem Berliner
Gendarmenmarkt darstellt, mit vollster ^ ^ ietung ans-aeiübrt bis ans die linke, einen weißen Fleck zeigende
Ecke. „Ich war einen Tag zuvor nach Berlin gekomm̂ i,
erzählte uns Menzel , „stand völlig unter den frischen
Eindrücken des Geschehenenund war " gnssen von der
Tragik des Geschickes, in einem Zuge fertigte ich das Blatt
an nach der Natur , bis ans diese Lücke hier. Dann verlor
ich die Lust, es zu vollenden, da spielen allerhand Gründe
mit, persönliche Ansichten und Meinungen, es war nicht
alles so, wie ich damals geglaubt - - - - andere
äUcre Werke aus dem Eudc der 40er Jahre brachte der
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fo wollen wir zu geneigter Erwägung einen neuen
Reformvorschlag den bekanntgegebenen hinzufügen. Der¬
selbe ist in einer Eingabe des Deutschen Fröbelverbandes
an den preußischen Minister enthalten und hat folgendenWortlaut:

„®ro. Exzellenz wollen dem Vorstände des Deutschen Fröbel-
Verbandes gestatten, seitens der in ihm zusammengcfatzten Ver¬
eine und Anstalten ehrerbietigst folgendes vorzutragen. Für die
Ausbildung der Mädchen hat Friedrich Fröbel klar und scharf den
Einheitspunkt festgestellt mit der Forderung der ..Wissenschaft der
Mütter "' . Diese Forderung geht sowohl die Volks- wie die
mittleren und höheren Mädchenschulen an. Da nun gegenwärtig
eine Weiterbildung des höheren Mädchenschulwesens in Preußen
gewiß nicht mehr lange ansteht, möchten wir hervorheben, daß
d,e Berücksichtigung dieses Fröbelschen grundlegenden Gedankens
aach unserer Überzeugung bei einer Neugestaltung des Mädchen-
chhulwesens für unsere Volkscrziehung von unberechenbarem
Segen sein würde. Da der allgemeine Frauenberuf , in den die
überwiegende Zahl der jungen Mädchen später einmal eintritr
und auf den jedes einzelne sich rüsten muß, der der Gattin , Haus-
trau «nd Mutter ist, muß jedes junge Mädchen hierfür vorbereiter
werden. Die heutige höhere Mädchenschule gibt zwar dem ge¬
bildeten Manne eine gebildete Gattin , aber dafür, daß dieselbe
auch ihre Hausfrauen- und Mutterpslichten ersüllen kann, sorgr
die Schule noch sehr wenig: sie überläßt das dem Hause. Aber
M Haus kann erfahrungsgemäß im ganzen diese Aufgabe nicht
losen. Ungezählte Millionen gehen dem Nationalvermögen ver¬
loren dadurch, daß zahllose Frauen nicht wirtschaften gelerm
haben, und die schädigenden Wirkungen der Erziehungssünden
so vieler Mütter können niemals völlig beseitigt werden. Darum
gehört die . Wissenschaft der Mütter" in die Mädchenschule als
deren Ziel und Krone. Nach unserer Überzeugung und nach
vielen Einzelerfahrungen ist es möglich, in einem letzten, auf die
neunte Klasse der höheren Mädchenschule folgenden Schuljahr,
nicht bloß die abschließende und vertiefende wissenschaftliche Aus¬
bildung zu geben, sondern damit die theoretische und praktische
Ausbildung im Haushalt wie in der Erziehung und Kinderpflege
zu verbinden, wenn auch selbstverständlich von beiden nur die
grundlegenden Begriffe und Fertigkeiten in diesem einen Jahre
gegeben werden können. Wir würden es für den größten Ge¬
winn halten, wenn! ein derartiger , die Ausbildung der Hausfrau
und Mutter ins Auge fassender Unterricht als Abschluß jeder
Mädchenschule gefordert würde, etwa wie es Harry Schmitt in
seinem Werke „Frauenbewegung und Mädchenschulresorm" vor¬
schlägt. Durch diese praktische Abzweckung würde in den Mädchen¬
schulen zweifellos auch auf Len theoretischen Unterrichisgebieten
ein gründlicheres Arbeiten gefördert und die allgemeine wissen¬
schaftliche Ausbildung nur bereichert und belebt werden: denn die
Erziehung zur Mutter ist zugleich die zweckmäßigste und tief-
gründendste Erziehung des Menschen in der Frau . Sollte aber
— was wir freilich im höchsten Maße bedauern würden — für
eine allgemeine Einführung eines derartigen, mehr praktisch ge¬
haltenen Abschlußjahres in die höhere Mädchenschule die Zeit noch
nicht gekommen zu fein scheinen, so dürfen wir ehrerbietigst wohl
darum bitten, daß etwaigen privaten dahingehenden Bestrebungen
von der Aufsichtsbehörde die möglichste Bewegungsfreiheit ge-
laffen wirb ."

Politische Werstchl.
Zur Frage der Bolksvermehrung.

Die Zahlen über das Wachstum des deutschen Volkes
geben zu denken. Sie zeigen zunächst, daß die Volksver-
mehrung in Deutschland nicht nur stetig fortschreitet,
sondern daß das Wachstum von Jahr zu Jahr schneller
vor sich geht. Allerdings ist die Geburtenzahl verhältnis¬
mäßig im langsamen Rückgänge begriffen, sie fiel auch
im Jahre 1902 gegenüber dem vorhergehenden Jahre
von 36,89 auf 36,19 für je 1000 Einwohner . Aber noch
schneller fällt die Zahl der Sterbefälle ; sie ist von 21,81
auf 20,36 für je 1000 Einwohner gesunken; demnach
betrug 1902 der Geburtenüberschuß 15,63 gegen 15,09
im Jahre 1901 . Dieses Sinken der Sterblichkeitsziffer
ist in erster Linie den besseren hygienischen Einrichtungen,
dem erfolgreichen Kampf gegen Krankheiten und Seuchen
und den verbesserten Äbensbedingungen der breiten
Volksmasse zuzuschrerben; es beweist zugleich, daß die
Klage von der Verelendung des Volkes völlig unbegründet
ist. Wer man wird sich nicht verhehlen können, daß die
lebenverlängernden Einrichtungen und Maßnahmen sich
noch wesentlich verbessern lassen, wodurch die Sterblich¬
keitsziffer noch weiter heruntergedrückt wird . Wie weit

auf die Dauer diese Verminderung der Sterblichkeit
durch eine Verminderung der Geburten wettgemacht wird,
entzieht srch natürlich d̂er Berechnung. Vorläufig aber
muß man sagen, daß die größte Wahrscheinlichkeit für eine
weitere progressive Steigerung der Bevölkerung spricht.
Von den 56% Millionen der letzten Volkszählung im
Jahre 1900 dürften wir es schon im kommenden Jahre
1904, spätestens 1905 auf eine Menschenzahl von 60
Millionen bringen. Nach abermals zehn Jahren werden
70 Millionen und im Jahre 1925, wenn nicht noch früher.
80 Millionen Menschen erreicht sein. Diese Volksver¬
mehrung hat aber wieder eine Verschiebung innerhalb
der Bevölkerung zur Folge. Während die im Ackerbau
beschäftigte Zahl ziemlich stabil bleibt, muß die industrielle
Arbeiterarmee den größten Teil des Bevölkerungszu
Wachses aufnehmen. _ Der Bauer tritt hinter dem Lohn¬
arbeiter der Zahl wie der Bedeutung nach immer weißer
zuriick. Damit ist, wie das „Berliner Tageblatt " aus¬
führt , schon gesagt, daß das deutsche Reich heute
keine rein agrarische Politik mebr treiben darf.
Deutschland muß sich immer mehr industrialisieren. Das
ist keine Frage der grauen Theorie, sondern der Zwang
der Dinge, da sonst das Reich nicht in der Lage ist, den
Volkszuwachs zu ernähren . Wir müssen exportieren,
was es auch koste. Exportieren wir keine Waren, danit
exportieren wir Menschen. Aus diesem Dilemma gibt es
keinen Ausweg. Ebenso erfordert aber die Zunahme
der Zahl eine Steigerung der Leistungsfähigkeit des vor-
handenen Menschenmaterials. Nur die Qualität , nicht
die Quantität der Leistungen allein kann Deutschland auf
der erreichten Höhe halten. Im steigenden Bevölkerungs¬
zuwachs liegt das größte wirtschaftspolitische Problem der
Gegenwart . Von seiner glücklichen Lösung hängt es ab,
ob die Volksvermchrung für die Größe und Macht des
Reiches fruchtbar gemacht -wird oder nicht.

Aus Stadt und Kund.
Wiesbaden , den 13. Dezember.

— Personal-Nachrichten. Den nachbenanntcn Reichsbeamten
ist die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verliehenen nicht-
preußischen Orden erteilt worden, und zwar: des Fürstlich
SchwarzburgischenEhrenkreuzes 3. Klasse: dem Postdirektor
S chw a r tz und dem Telegraphendirektor Frosch,  beide z»
Wiesbaden: der Fürstlich SchwarzburgischenEhrenmedaille in
Silber : dem Briefträger B i e r b a u m zu Wiesbaden.

— Residenz-Theater. Wir machen noch besonders daraus auf¬
merksam, daß der heutigen erstmaligen Wiederholung - es
schwankes „Der müde Löwe" die einaktige Plauderei „Aber¬
gläubisch" vorangeht, so daß derSchwank selbst um ^ 8Uhr beginnt.

— Jnbilänmskonzert im Walhalla-Theater. Wir machen
hierdurch nochmals auf das heute abend im Theatersaale der
Walhalla statlfindcnde große Jubilänmskonzert des Königlichen
Musikdirektorsvom Artillerie-Regiment Nr . 27, Herrn I . B e u 1,
aufmerksam. Herr Beul hat ein Eliteprogramm zusammengestellt
und wird von eigenen Kompositionen einen Jubitäumsmarlch
spielen. Das Konzert beginnt um 8^ Uhr und endet um
UVa Uhr.

uc . Die Weihnachtspackerei, die in den Wochen vor
Weihnachten in so ausgedehnter Weise gepflegt wird , ist
an und für sich schon ein Fest; denn sie verherrlicht den
Verkehr mit den entfernten Lieben. Tausende von Ge¬
fühlen des Andenkens, Wünsche, Hoffnungen, Grütze be¬
gleiten die materiellen Geschenke. Schon über diese äußer-
liche Tätigkeit des Verpackens, Schnürens , Siegelns
breitet sich der geheimnisvolle Zauber der grotzen Schen-
kungszeit aus . Das schöne Gefühl, den Lieben eine
Freude bereiten zu können, umgibt die vielen kleinen
Umstände mit festlicher Weihe. Es liegt im eigenen In¬
teresse, sich diese vorfestlichen Arbeiten nicht zur Qual zu
machen durch das gewöhnliche Hasten, Jagen , Drängen,
wenn man sie alle in der letzten Stunde zusammenkommen
läßt . Ist das Hasten an und für sich schon aufreibend,
o wird es das noch viel mehr durch die vielen Unan¬

nehmlichkeiten, die jedes überstürzen im Gefolge hat.

Mrt allem möglichst zeitig zu beginnen, ist ein
welchen in der vorweihnachtlichen' Zeit zu beb er»4«
doppelten Wert hat und nicht zuletzt zur Berücksichtig
der Post, die vor Weihnachten eine Riesenarbeit j?

eine Zeit zu verhindern , liegt hauptsächlich in den
und dem Willen des Publikums , nicht nur der
sondern^ hauptsächlich sich selbst zum Nutzen. Jedech,^einige Zeit vor Weihnachten läßt die oberste PostbehR̂,
einige wohlgemeinte Ermahnungen an die Öffentlichst
ergehen, welche nun auch der allgemeinen Beachtung»-
sind. In erster Linie gehört dazu die Orientierung mL
vorschriftsmäßige, gute, sichere Verpackung. Ein
weisen macht doppelte Arbeit, deren Nachteil in derA
stark geschäftigen Zeit auch wieder doppelt empfunden
wird . Vor allem vermeide man, wenn möglich, die
des Hauptandrängens , das sind die Abendstunden sw
vielen ist es nur Gewöhnung, abends die PostabseiL
gungen zu besorgen, und man hat dann meist lange
zu warten . Ungeduld, Unzuträglichkeiten seitens «3
Publikums und der Beamten sind die unvermeidlich«»
Folgen davon, während in den Morgen - und NaL
Mittagsstunden die Beamten oft viel Zeit übrig habe-!
und mancher da mit Mutze abgefertigt würde, der fi*
gut für diese Zeit einrichten könnte. Manche murren
wenn sie lange warten müssen, aber das möglichst aleiL
mäßige Verteilen in der Postfrequenz liegt nur iniM
Händen des Publikums . Wer möglichst wenig frequen¬
tierte Stunden wählt, tut das nur in seinem eigene»

^ — Das Schicksal des Kartenbriefes scheint endaülti«
besiegelt zu sein. Die Nachfrage ist bekanntlich stetig2
ruckgegangen. Der Verkauf ist im letzten Jahre abermals
zurückgegangen. 1901 waren , nach der „Köln. Bolksztg'
noch über 3,68 Millionen Stück verkauft worden, M
nur noch 2 451 651. Das steht außer allem Verhältnis
zu der 3% Milliarden Wertzeichen und 5% Milliarde
Sendungen , die die Deutsche Reichspost in einem Jahn
bewältigt . Es kommen wenig über 40 Kartenbrtese auf
eine Verkaufsstelle im ganzen Jahre.

— Zum Fernsprechverkehr mit Wiesbaden ist neuer,
dmgs zugelaffen: Marköbel.  Die Gebühr für 5«3
gewöhnliche Dreiminutengespräch beträgt 25 Pf.

— Weihnachts-Sondcrzng . Am Dienstag , de»
22. Dezember, wird ein Weihnachts-Sonderzug von Mainz
über Frankfurt a. M .-Hanau -Bebra -Eichenberg-Nord-
bausen-Güsten-Magdeburg nach Berlin  gefahren wer¬
den, zu welchem auch auf dem Frankfurter Hauptbahnhos-,
sowie in Sachsenhausen(Neu) Rückfahrkarten nach Berlin
zu dem ermäßigten Preise von 82 M . 60 Pf . in 2. Klaff
und 31 M. 90 Pf . in 3. Klasse bei 46tägiger Gültigkeit,
jedoch ohne Gewährung von Freigepäck, zur Veraus¬
gabung gelangen. Abfahrt von Frankfurt a. M. «Haupt-
bahnhofj 10 Uhr 40 Min . abends, von Sachsenhausen
9 Minuten später. Ankunft in Berlin (Potsdamer Bahn¬
hof) am 28. Dezember, 12 Uhr 1 Min . nachmittags. Die
Rückfahrt ist mit allen fahrplanmäßigen Zügen (einschließ,
lich Schnellzüge) über die im gewöhnlichen Verkehr mit
Berlin zugelassenen Bahnwege gestattet und muß späte¬
stens um 12 Uhr nachts des 4. Februar 1904 beendet sein.

o. Die Handelskammer hält am Donnerstag , de»
17. d. M ., vormittags 10 Uhr, im Rathause hier eine
Plenarsitzung ab.

— Kann das Läuten der Kirchenglockengerichtlich
verboten werden? Diese eigentümlich klingende Frage
beschäftigte den 5. Zivilsenat des Reichsgerichts. In einem
kleinen Dorfe (kaum 1000 Einwohner ) auf der Höhe des
Thüringer Waldes hatte die Kirchengemeinde im Jahre
1900 für ihre drei Glocken ein hölzernes Glockenhaus
erbaut , das 4,50 Meter von dem Wohnhaus des Kauf¬
manns M. entfernt ist. M. fühlte sich nun durch das
Läuten belästigt und strengte eine Klage beim Landge¬
richt Meiningen an, dahingehend, das Läuten zu unter¬
lassen. Das Landgericht wies die Klage ab ; doch auf die

Meister zum Vorschein, wunderbare Aquarell- und
Pastellzeichnungen einstiger ihm befreundeter, längst da¬
hingeschiedenerOffiziere und Arzte: „Mir ist viel Geld
schon dafür geboten worden, aber das sind meine  Er¬
innerungen , die gebe ich nicht her, die kommen später
in ein Museum." Dann öffnete er seine Mappen, gefüllt
mit den herrlichsten Zeichnungen, und wies einige seiner
Studienbücher vor , schmale Oktavhefte, jedes Blatt mit
einer größeren oder mehreren kleineren Skizzen bedeckt:
„Solch ein Buch begleitet mich stets, auf jedem Spazier¬
gang, auf jeder Reise. Uber fünfzig sind schon voll, es
steckt viel vom Eigensten drin !" — Auf ein Paket gerade
angelangter Kunstdrucke mit seinem Kopf Friedrichs des
Großen zeigend, äußerte Menzel: „Das ist für Amerika
bestimmt. Ich habe warme Sympathien für die Ver¬
einigten Staaten — ach, wenn man noch reisen könnte,
wieviel Schönes gibt's doch zu sehen, aber für mich wird 'S
damit wohl vorbei sein." — Nach fast zweistündigem Ver¬
weilen nahmen wir Abschied. „Grüßen Sie Japan und
die japanischen Künstler, die ich sehr hoch schätze," meinte
Menzel herzlich zu dem japanischen Professor, in das
Reisealbum des Schreibers dieses aber hatte er mit fester
Hand und großen Buchstaben eingezeichnet: „Name ist
Schall und Rauch - aber nichtsdestowenigermutz man
einen haben!" Nun , Adolf v. Menzel hat ja Sorge ge¬
tragen , daß sein Name nimmermehr verweht werdenwird!

Aber er trug auch Sorge , daß seine Gemälde aus der
Zeit des großen Königs unsere jüngeren Künstler ver-
anlaßtcn , die gleiche Bahn zu betreten und sich mit ähn¬
licher Freudigkeit und Hingebung, wie er es einst getan,
demselben Stoffe zu widmen, unsere nächsten Kunstaus¬
stellungen werden das beweisen. So hat vor kurzem
Georg Schübel,  durch manch graziöse Schöpfung wei¬
teren Kreisen bekannt, ein großes, ergreifendes Gemälde
vollendet: „Die Generale Friedrichs des Großen an der
Totenbahre des Königs". Die Szene spielt am Vormit¬
tage des Sterbetages im Mnstksaale des Sanssouei-
Schlosses; auf seiner einfachen Feldbettstelle, über welche
eine schwarze Tuchdecke gebreitet ward, ruht in der
Paradeuniform der große König, auf das wachsbleiche,
jetzt einen milden Ausdruck aufweisende Gesicht fällt hell
das Licht. Mit tiefster Bewegung sind die Generale her¬
angetreten , in jedes Mienen ist die Erschütterung zu lesen
und daS Bewußtsein der Bedeutung dieser Stunde , die
den Abschluß bildet eines ruhmvollen Lebens und einer
Zeit denkwürdigster Erfolge. Das bringt neben der

feierlichen Majestät des Todes dies Gemälde zu bewegen-
oem Ausdruck. Es ist ein voller und glücklicher künst¬
lerischer Wurf , ein ernstes, ausgereiftes Werk, groß an-
gelegt und durchgeführt. Beim Betrachten merkt man
nicht, welch mvnatelange, eingehendste Studien nötig
waren , um bloß die geschichtliche Treue festzuhalten, ehe
auch nur ein Strich der Komposition entstanden — auch
in dieser Hinsicht hat Menzel seinen künstlerischen Nach¬
folgern den Weg gezeigt, wahr und klar.

Überhaupt geht aus vielem hervor , daß, ähnlich der
Neubelebung des Napoleonismus in Frankreich, bei uns
dre Frredcricianische Epoche zu frischer Widerspiegelung
in künstlerischer, geschichtfvrschender, dichterischer Form
erweckt wird . Das zeigt u. a . ein soeben hier im I.
Spiroschen Verlage erschienenes Album: „Alt - Ber-
lrn , welches ,n sorgfältiger Wahl und vorzüglicher Aus¬
führung die Reproduktionen von künstlerisch-wertvollen
Kupferstichen und Gemälden enthält, welche uns das ehe¬
malige Berlin veranschaulichen. Die Zeit des großen
Königs ward dabet wesentlich berücksichtigt, das ist ganz
natürlich, denn seine Taten lenkten die Aufmerksamkeit
der ganzen Welt auf Berlin , das man vordem kaum be¬
achtet, das dann aber mehr und mehr in den Mittelpunkt
des allgemeinen Interesses gerückt ward . „Berlin ist eine
außerordentlich schöne und prächtige Stadt, " heißt es in
den „Briefen eines reisenden Franzosen" (die übrigens
von einem guten Deutschen stammen), in denen uns das
Berlin Friedrichs II . geschildert wird , „tn Rücksicht auf
Wissenschaften und Künste ist Berlin ohne Vergleich die
erste Stadt in Deutschland." Oft müffen wir des jetzt
gedenken, wenn wir uns an der Hand der Blätter des
obigen Albums das Einst vergegenwärtigen . Wie still
und verlassen erscheint uns beispielsweise die Leipziger¬
straße — kein Wunder , hielt doch viel, viel später noch
Schinkel den Potsdamer Platz als den geeignetsten für die
Erbauung eines mächtigen Domes, „weil hier vor der
Stadt Ruhe und Frieden herrschen!" Und heute passieren
diese Stelle täglich von der sechsten Morgen - bis zur
zehnten Abendstunde über 100 000 Fußgänger und 20 000
Wagen. Aber gerade inmitten dieses nervenzerrüttenden,
aufreibenden Hastens und Jagens unserer Tage versetzen
wir uns gern in jene unserer Groß- und Urgroßeltern,
ist es uns doch, als ob ans den fernen Zeiten ein warmer
Hauch der Zufriedenheit und Behaglichkeit zu uns her¬
überweht, wie ein Klang halb verschwundener Melodien
mit den holden Erinnerungen glücklicher, freudenreicherJugend.

Ähnlich tönt es uns aus der Tendenz der Tolstoi-
schen Komödie: „D i e F r ü cht e d e r B i l d u n g" ent-
gegen, welch durch verschiedene frühere Gelegenheitd-
aufführungen schon bekanntes Stück das Neue Thea-
t e r seinem Spielplan einverleibte. In scharfer Art ver¬
spottet Tolstoi unsere moderne llberkultur und geißelt
allerhand törichte Erscheinungen wie Narrheiten , die da¬
mit eng verbunden, durch die Handlung selbst sowohl
wie durch einzelne Figuren . Hin und wieder schießt der
Dichter übers Ziel hinaus , zuweilen verliert er auch die
Fäden aus der Hand und hören wir mehr den Schrift¬
steller wie den Dramatiker , im ganzen aber doch ein sehr
interessantes Werk, dessen nähere Bekanntschaft verlohnt,
zumal in der hiesigen charakteristischen Darstellung und
Inszenierung.

Aus dem afrikanischen Urwald.
Aus London wird berichtet: Aus dem Nachlaß ^

unlängst verstorbenen Afrikareisenden Paul du Chat»»
ist soeben ein Buch über seine afrikanischen Forschungs¬
reisen erschienen, das den Titel „In Afriean Forest and
Jungle " führt ; er schildert darin seine Reisen im Lande
des Häuptlings Rotembv. Das Buch ist besonders reich
an fesselnden Schilderungen von Jagdabenteuern in de«
afrikanischen Urwald . Zunächst wird über das Zusammen¬
treffen mit dem Häuptling berichtet: „Umgeben von den
Dörflern , warteten wir auf Roternbo den Weisen. Bald
hörten wir das Geräusch des Kendo, einer kunstlose»
Eisenglocke, die ein Attribut der Häuptlinge ist. Indem
Rotcmbo die Glocke läutete, rief er die Geister seiner
Vorfahren an, bei ihm zu sein; bald sah ich die hohe, «M-
rechte Gestalt auf uns zukommen. Er trug eine Wefte,
ein Hemd und einen alten Seidcnhut , der, nach seiner
Form und Schäbigkeit zu urteilen , wenigstens 25 JaN"
alt sein mußte. Er war mit „mondahs " oder Amuletten
bedeckt, die nach seinem Glauben die Macht hatten,
vor Übel zu schützen. Dann sagte er zu mir : „OgE
wir haben von dir gehört. Dein Ruhm ist groß
ganzen Land. Du bist als der gute Oguizi bekannt. M
möchte, daß du mich wie König Mombo liebst." Der
Oguizi , nämlich du Chaillu, dankte dem König für senm
guten Wünsche, und sie verkehrten sehr freundschaftlich
miteinander . Als Rotembo hörte, daß der Weiße jagen
wollte, schenkte er ihm den eingeborenen Jäger Rogam-
den sehr nützlichen Hund Andekko und einen Affen Ndova-
Die Gesellschaft machte sich auf den Weg und gelangte
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Vr ^ er eingelegte Berufung hat das Oberlandes-
"SsfäeK erkannt : „Die Beklagte wird verurteilt , das
geeicht Jei Heiden größeren Glocken tn ihrem tm

ttcu errichteten Glockenhause gänzlich zu unter¬
st l9"rs &aÄ Läuten mit der kleinsten Glocke in diesem
laiien, «n . das nach dem Hause des Klägers

nicht geschlossen ist, nicht vorznnehmen.
gelegene «a ! Iegte We  Kirchengememde Revision

Bericht ein , welche sich darauf stützte, daß in
Sen» Falle der Rechtsweg unzulässig sei.
de« vorn o Vorinstanzen von niemand an-

«-«' d-r „Sr. nH. 8H-‘ «*■
Revision für begründet angesehen , rüdem es rn

nueil ausführt , daß cs keinem Zweifel unter-
senrem Uri Recht, mit Glocken zu läuten , den

allgemeinen Wohle ihrer Angehörigen und
Kirchen zuu ^ ohle des Gesamtstaates erngeraumt

öd ^en Grundsätzen 5eg  allgemeinen protestan-
^rckenrechts ergibt sich die Unzuläffigkert des

in der gegenwärtigen Sache ; es fragt sich
^6 ? n dem betreffenden Staate (Sachsen -Meiningen)

"ur- ' gestehende Sonderbestimmnngen und Um-
Surch ^ Zuständigkeit der Gerichte für Sachen dieser
ÄÄnS tft. Zur Prüfung dieser Frage ist die
Ifcfe sur nochmaligen Verhandlung an das Oberlandcs-
?Mt Jena zurückverwiesen.
^ Schnlstclle». Eine katholisch- Hauptlehrerstelle zuOber-—Freie . Anril k. I . besetzt werden.
^ °̂ u' uoöM°  einschließlich 77.20 M. Schulgutanschlag,,Grundgehaltw ^ ^ „tschädigung IM resp. 100 M. An-
«ll-l ' ulag- 1« M . mtwnm °'ll ^ holische Lehrerstelle zu
L7 «r°is Stz GEshausen , soll , um 1. Y-bruar - I besetzt
^ n wrnndäehalt 1190 M„ Alterszuiage 150 » ., tretewerden. Mrnnogco" ^ -><,nuar k. I . — Eine evan-
^ .Ä ^ LckireMclle" u Triedors (Dillkretsj soll zum 16. Januargel>ch- Leyreriteue > Grundgehalt 1060M., Alters-
künstrgen Jahres ^ V ^Eggtiing 15» M. Anmeldetermin
? 'L »!? iml - ° >" »- mSfS £ « ÄSS%f tlSSÄMÄ
L „ iooM. Anmeldetermin15. Dezember. — Eine evangelische

ÄIS ^ r^l '."fi©run6fl{fi.eu IE M ^ ÄierSMloge

soll sofort besetzt werden. Grundgehalt 10.» M., Alterszulage
150M., freie Dienstwohnung . Anmeldctcrm ' n 1. Januar 190 .

- Neue Irrenanstalt . Wie verlautet , soll die Korri¬
gendenanstalt in Hadamar  in ein komnmnalständtschcs
Irrenhaus umgewandelt werden.

— An Heimweh gestorben . In S . am Taunus hat
sich dieser Tage eine Tragödie abgespielt . Ein Landmann
dort besaß einen alten Schimmel , der schon lange Jahre
getreulich vor dem Pflug und vor dem Erntewagen ge¬
gangen war . Aber „Hans " war alt und schwach geworden,
seine ehemals so festen Knochen wurden von Spat und
Tteingallen heimgesucht , und von dem letzten Pferdemarkt
kam ein feuriger Brauner als Ersatz . Hans war be¬
stimmt, seinen alten liebgewonnenen Stall zu verlassen
und sollte den Weg alles Hippischen gehen — zur Salami
In seinem Stalle erschien ein Händler und um ein spar
liches Geld wurde er mit dem Bauersmann handelseinig
Hansens Stunde war gekommen . Was er von Geschirr
noch aus sich hatte , wurde ihm abgenommen , keiner sah
die Träne in seinem treuen Auge , als man ihm einen
alten Strick um den Hals legte und der Fremde ihn mit
Hü, und Hott aus dem warmen Stalle zog . Schritt für
Schritt trottete Hans hinter dem Fremden her , jeder
Schritt brachte ihn seinem Ende näher . Da , vor dem
Orte, hielt Hans auf einmal still . Hü , sagte der fremde
Mann. Doch Haus rührte sich nicht . Langsam wandte
er den Kopf, sah sich seinen Begleiter an , dann blickte er
auf seine Armut , auf das Endchen Strick , schließlich war
er einen langen , langen Blick aus die roten Dächer de.'
Örtchens dahinten , ein Seufzer und — bumm , lag der
Schimmel am Boden . Er war tot . Ein Herzschlag hatte
seinem Leben ein Ende gemacht . — Das ist eine wahre

Geschichte, di« sich, nach dem „Franks . Gen .-Anz .", im
Dezember des Jahres 1903 zum Schaden eineg Pferde-
chlächters zugetragen hat.

— Bevölkerungs -Vorgänge in der Provinz Hessen-
Nafsau während des Jahres 1862. Der im Kaiserlichen
Gesundheitsamte in Berlin aufgestellten und unterm
26. November d. I . herausgegebenon tabellarischen Nach¬
weisung der Bevölkerungs -Vorgänge in den deutschen
Städten und Orten mit 1b 000 und mehr Einwohnern im
Jahre 1902 entnehmen wir , daß in den betreffenden
Städten und Orten der Provinz Hessen -Nassau folgende
Vorgänge zu verzeichnen gewesen sind : 1. Die Zahl der
lebendgeborenen Kinder hat — auf je 1000 Einwohner
berechnet — betragen : In Marburg 36,4 , Höchst a . M.
34,8 , Biebrich 38,4 , Fulda 29,6 , Frankfurt a . M . 28,2.
Kaffel 27,6 , Hanau 27,0 , und in Wiesbaden  26,7 . —
2. Von je 1000 Einwohnern sind insgesamt verstorben —
exkl . der Totgeborenen — : In Biebrich 14,2 , Frankfurt
14,6 , Höchst a . M . 15,2 , Kaffel 16,1 , Wiesbaden  16,8,
Hanau 18,6 , Fulda 19,2 und in Marburg 20,2 . — 3. Von
je 100 lebendgeborenen Kindern sind im Alter bis zu
1 Jahr verstorben : In Marburg 11,9 , Fulda 12,8 , Kaffel
18,0 , Frankfurt a. M . 14,3 , Wiesbaden  14,5 , Höchst
a . M . 14,6 , Hanau 16,6 und in Biebrich 17,6 . — 4. Von
je 1000 Einwohnern sind im Alter von 1 Jahr und da¬
rüber verstorben : In Biebrich 8,4 , Höchst a . M . 10,1,
Frankfurt a . M . 10,6 , Kaffel 12,6 , Wiesbaden  13,0,
Hanau 14,1 , Fulda 15,6 und in Marburg 16,8.

— Tagblatt"-Samml «ngen. Dem „Tagblatt "-Verlaa gingen
zu: Für Kohlen für Arme: Von E. W. 4 M .. von Frau Leutnant
L. 5 M„ von F . D . 4 M .: Frühstück für Schulkinder: Von Frau
Leutnant L. 5 M ., von F . D . 4 M ., von Al . B . 2 M .: den Kinder¬
hort: Von Frau Leutnant L. 5 M .. von F . D . 4 M., von F . S.
20 M., von Al . B . 2 M .: den Gesängnisverein : Von Frau Leut¬
nant L. 5 M., von F . D . 4 M ., von F . S . 10 M ., von Fr . Z.
5 Dl.: das Versorgungsvaus für alte Leute : Von Frau Leutnant
L. 5 M„ von F . S . 20 M .; die Herberge zur Heimat: Von Frau
Leutnant L. 5 M ., von F . S . 10 M .: die Schrippcnkirche: Von
Frau Leutnant L. 5 M .,- bas Städtische Krankenhaus: Bo« N.
N. 1.60 M .: die Augenheilanstalt : Von F . D . 4 M., von F . S.
20 M .: die Ktnbcrbewahranstalt: Bon F . D . 4 M., von F . S.
20 M .: die Krippe: Von F . D . 5 M -: das Asyl Lindenhaus : Von
F . D . 4 M-, von F . S . 10 M .: das Paulinenstift : Von F . D.
4 M .: den Evangelischen Hülfsverein : Von F . D . 4 M .: dad
RettungShaus : Von F . S . 20 M .: das Wöchnerinnen-Afyl : Von
F . D . 4 M .: die Blindenschule: Von F . S . 20 M., von Al . B.
2 M.: die Natnralverpslegnngsstation : Von F . S . 10 M.

— Kleine Notizen . Heute Sonntag konzertiert im Haupt-
restaurant das Walhalla-Thcaterorchester zum Frühschoppen¬
konzert von UV- bis 1 Uhr und abends ab 8 Uhr.

Dereins -N achrichten.
* Der Männer - Turnverein"  wirb heute Sonn¬

tag seine zweite Wintertour ausführen . Abmar-sch >/,2  Uhr von
öer Turnhalle über die Fasanerie , Eiserne Hand, Platte , zurück
zur Turnhalle.

* Der Bäckerklub „Heiterkeit"  veranstaltet heute, nach¬
mittags 4 Uhr, in der Wellritz-Turnhalle ein Tanzlranzchen mit
Uttterhaltu-lg. — Der Weivnachtöball des Klubs findet am zweiten
Feiertag im Thcatersaale der Walhalla statt.

* Der „Christliche Arbeiter - Verein"  veran¬
staltet heute einen Lichtbilder-Abend, bet dem der neuerworbene
Apparat des Vereins voraeiübrt wirb.

Vereins -Feste.
(Aufnahme frei bis zu Li) Zeilen»)

* Die Gesellschaft„S a n g e s f r e u n d e" hielt am Sonntag,
den 6 d. M „ in der Turnhalle zu Biebrich eine sehr gelungene
Veranstaltung ab. Trotzdem dieser Sonntag manche Hindernisse
hatte war doch die Anziehungskraft der Gesellschaft eine solche,
daß der große Saal gut besetzt war . Es wurden einige volks¬
tümliche Chöre gesungen, und Tanz , .̂erzette und humvmstcschc
Vorträge wechselten in schönster Weise. — Die Welhnachts-Bcr-
anstaltnng findet am Sonntag , den 3. Januar 1904, in dem
Saale der Turngescllschast, Wellritzstratze41, statt.

* Erbenheim. 11. Dezember. Das KoNzert  des Männer-
aesangi-Vereins „Gemütlichkeit" erfreute sich eines lebhaften Be¬
suches Der grohe Saal des Gasthauses „Zum Engel " ivar bis
aus das entfernteste Plätzchen dicht besetzt Die zu Gehör ge¬
brachten Chöre sprachen sämtlich an, ebenso die humoristischen

Lieder. Man merkte, daß der Verein bestrebt ist, »nter der
Leitung seines rührigen Dirigenten sich immer mehr zu vcrvoll.
krmmnen. Auch die Gesamtspiele hielten die Zuschauer m ge¬
spanntester Aufmerksamkeit und die Mitwirkenben wurden durch
reichlichen Beifall belohnt. Zum Schluffe setzte ein Tänzchen ein,
welches die Anwesenden noch einige Stunden in der fröhlichsten
Stimmung beisammenhielt. — Der Tüncher Ludwig Becht
kaufte einen Bauplatz an der Wiesbadener Landstraße von dem
Landwirt Heinrich R e i n e m e r 1er. und der Witwe des
Heinrich Peter Merten,  die Rute zu 200 M . — Das Gesuch
des Tünchermeisters Karl Keil  um Erbauung eines zwei-
stückigen Landhauses an der Wiesbadener Landstraße wurde vom
Gemeinderat auf Genehmigung begutachtet. — Der Turnverein
beabsichtigtan der Luöwigftraße eine Turnhalle  mit Wirt-
schaftsbetrieb zu erbauen. Die Pläne sind ferttggestellt und dem
Gemeinderat zur Genehmigung eingereicht worden. Das Wirt-
schaftsgebäude wird zweistöckig. Die Turnhalle wird 26 Meter
lang und 15 Meter breit . Hieran schließt sich noch ein ge-
räumiger Bühnenraum . — Bei der hier stattgesnndenen V e r.
p a cht u n g von Grundstücken der Witwe Ludwig Weyer wurden
im Durchschnitt55 M . Pacht pro Morgen gelöst.

+  Erbenheim , 12. Dezember . Laut Beschluß der Gemeinde-
Vertretung soll die Erhebung einer U m s a tz st e u e r für unseren
Gemeindebezirk cingeführt werden . Die erlassene diesbezügliche
Steuerordnnng liegt von heute ab zur Einsicht aller Beteiligten
auf der Bürgermeisterei offen. Einwendungen dagegen können
binnen einer Frist von 4 Wochen bei dem Gcmeinderate schrift¬
lich oder zu Protokoll angebracht werden. — Heute vormittag fand
hier eine größere militärische Übung  statt , an welcher
die Garnisonen Biebrich, Mainz und Wiesbaden beteiligt waren.

* Frankfurt a. M .. 12. Dezember. Zur größeren Sicherheit
gegen Feuersgefahr sind in den SB0 r * n $ u ) *• * "
Schmollen und Wronker  vom 1. Dezember blS Weih,
nachten ständige Feuerwehr - Wachposten  emge-
richtet. Das Warenhaus Schmoller ist mit fünf und Wronker
mii drei Feuerwehrleuten besetzt. Außerdem sind in beiden
Warenhäusern Feuermelder angebracht, die auch nach den Feier-
tagen dort verbleiben sollen. — Für die Glückwünscheaus An-
laß seiner Ernennung zum Wirklichen Geheimrat  er¬
ließ Prof . Dr . Schmidt-  MeNler , dem „Vorwärts " zufolge,
ein Dankscbreiben, das folgendermaßen lautet: „Frankfurt a. M.-
Sachsenhaiisen, Ende November 1903. Für die vielen , treuge.
meinten Glückwünsche bei Gelegenheit seiner Besörderung durch
Se . Masestät den Kaiser und König sagt der ergebenst Unter-
zeichnete seinen verbindlichsten Dank. Er kann die Versicherung
geben, daß ikm diese Beweise einer freundlichen Gesinnung sehr
wohl getan haben. Wirklicher Geheimrat Profeffor vr . Moritz
Schmidt."

* Ans der Umgebung . Der 20jährige Otto Alt von K i r s ch-
h y f c n wollte vor einigen Tagen mittels Nachens an das jen>
scitige User der Lahn fahren. Kaum war derselbe eine Strecke
vom Lande enltfcrnt, da verlor er die Gewalt über den Nachen
und der Strom trieb denselben fort. Der 66jährige Schiffer
Christian Saam , welcher die Gefahr bemerkte, ging in bas kalte
Wasser, löste seinen Nachen los und fuhr nach. Es gelang dem
Schiffer, den jungen Mann von dem sicheren Tode des Ertrinkens

^ Ĵn "«Sinsheim  ist das Kind eines Gastwirts durch die
Unvorsichtigkeit eines Apothckerlehrltngs , der aus Versehen eine
starke Morphiumlösung einer Medizin zusetzte, gestorben. Gegen
den jungen Mann ist Untersuchung cingeleitet.

* Mainz , 12. Dezember . Rheinpegel : 1m30cni  gegen
1 m 21 cm am gestrigen Vormittag.

Gerichtssaal.
* Wiesbaden, 12. Dezember . (Strafkammer :.) Der

Polizeibtener Georg Franz R . von Falkenstein ist der
Mißhandlung im Amt  angeklagt . Es war am 3. August
1903 gegen Mitternacht, als ein ziemlich betrunkener und soeben
stellenlos gewordener Schreinergeselle sich dem Polizeidiener von
der Wirtschaft „Zum Taunus " aus an die Fersen heftete und von
diesem partout mit nach Haus genommen sein wollte. Der Pvli-
zcidicner lehnte das ab, der Nachtwächter lehnte es auch ab, er
meinte vielmehr , der Kerl müsse schleunigst von der Ortsstratze
gescöafft werden . Das tat man denn auch schließlich: Der Polt-
zeidiener schob den Betrunkenen vor sich her, aber nicht lange,
da lag derselbe auf der Straße . „Im Namen des Gesetzes fordere
ich Sie ans, weiter zu gehen!" schrie der R ., der Geselle regte sich
nicht. Da kniete sich der Polizeidiener aus ihn und schlug ihm
ins Gesicht, auch trat er mit den Füßen nach ihm und schließlich
schlug er auch noch mit einem Schlüsselbund drauf los . Wie ein
Zeuge bekundete, bedauerte er, daß er nicht allein sei, er werde
es dann dem Betrunkenen mal ordentlich zeigen. Dabei rief er
nach einer Rute von einem in der Nähe wachsenden Rosenstrauch
und nach Wasser, um den an der Erde Liegenden unter An¬
wendung dieser Hülfsmittel auf die Beine zu bringen. Als er
kctns von beiden erhielt , schleifte er den Widerspenstigenein Stück

i°ld zu Rogalas Wohnstätte im Dschungel , «sie bestand
rus vier kleinen Bauten . Das Wohnhaus mit einer
Veranda vorn war aus Rinde , mit ernem Dach aus
valmblättern . Unter der Veranda hingen die Schwänze
M aller von ihm getöteten Elefanten , deren ich zahlte.

Dache entlang waren Schädel von Antilopen nnt den
sierlichen Spiralhörnern , von zwei Gorillas , von >L>chim-
pansen, wilden Ebern , Büffeln , Leoparden und anderen
wilden Tieren angebracht . Vier Elefantenschadel standen
Mt jeder Ecke des Hauses . Ein kleines Hans in der Nahe
war für den Geist Mburu , der manchmal na «hrs kam.
-ein Bett aus trockenen Blättern mit einer Matte bedeckt
«?8 auf der Erde , sein Kiffen war ein glattes runde»
-tück Holz ." Bei den Jagden erwies sich der Hund als
lehr nützlich, indem er den Jägern Antilopen zutrlcv,
und der Affe brachte durch seinen Ruf die Affen inner¬
halb des Bereiches der Flinte seines Herrn zusammen , so
öaNie Assenfleisch zur Nahrung hatten . Sonst mußwn
uĉ Schlangenfleisch und einmal auch gekochtes Ankilopen-
m  essen, weil sie dem Hungertode nahe waren . Zweimal
wurden sie von einer gefürchteten Ameisenart überfallen,
we alles , was ihnen in den Weg kommt , freffen und nur
we Knochen übrig lassen . „Ich wunderte mich, warum
Sie Leoparden ihr Lager verließen . Andere Tiere , selbst
-chlangen , flohen in der gleichen Richtung . Da auch die
ffnsekten flohen , merkte ich, daß ein Schwarm Ameisen vor¬
ruckte. Unter den Mäusen , Ratten und Schwaben i,errs «l,te
8)cvße Bewegung . Wohin sie auch flohen , überall griffen
we Ameisen sie an . Die Skorpionen , Tausendfüßer und
spinnen wurden in kurzer Zeit aufgefressen ." Du Chailln
beobachtete unter den Tieren manche Beweise von treuer
Anhänglichkeit der Männchen und Weibchen gegeneman-

Wenn von den Tieren das eine verloren geht , sucht
'« n Gefährte fleißig die Gegend ab . um sich an den, sa,nl-

Jäger zu rächen . Bei den Affen geht das Weibchen
Jungen auf einen Baum , während der große

"wahrte mit dem Rücken gegen den Baumstamm unten
af 'e hält . Interessant ist auch die Schilderung einer
M auf einen Gorilla : „Wir sahen , wie die Zweige
“ys Baumes von einem Gorilla hin - und herbewegt

eM* Das Tier brach die Zweige ab und pflückte dann
&te Frucht ab . Dann sah ich durch die Blätter ein

'N °rzes Gesicht auf uns blicken . Es war ein schreck,
idvi? Anblick. Die Augen waren eingesunken . Dazu
Su 1 6er  Gorilla und brüllte schrecklich, so daß es , m
st», n widerhallte . Dann schlug er sich mit der großen

auf die Brust . Gerade als er auf uns zuschrelten

wollte , feuerten wir auf das Herz , und das große Uuge-
heuer fiel wie ein menschliches Wesen mit dem Gepcht
voran , stöhnte furchtbar und streckte die Glieoer aus.
Dann war alles still . Er war tot . Er war fast 6 Fuß
10 Zoll groß und matz mit ausgestreckten Armen fast 9 Fup,
um die Brust fast 7 Fuß . Bei seinen Wanderungen durch
den Urwald verirrte sich du Chaillu einmal . Nach
einigen Tagen gelangte er dann zu einem Eingeborenen-
dorf , das von einer schrecklichen Palisade umgeben war.
„In der Mitte des Geheges war das Tor , zu dessen bei¬
den Seiten je ein Götzenbild in menschlicher Größe stand.
Die Idole stellten Frauen dar und waren sehr häßlich.
Jedes hatte eine Elsenzunge , die , scharf wie ein Rasier¬
messer , sechs Zoll lang aus dem Munde kam, Mc Augen
waren aus Eisen , sie trugen große kupferne Ohrringe von
dem Umfang eines gewöhnlichen Tellers , beide trugen
einen Kopfputz aus leuchtenden Federn . Die Körper
waren mit verschiedenen Farben bemalt . Ein Götzen¬
bild hielt einen Stock in der Hand , den cs schwang , daS
andere eine Schlange . Zu ihren Füßen lagen die Knochen
verschiedener Tiere , Krallen und Köpfe von Adlern,
Köpfe von Schlangen und vieles andere ." Merkwürdig
ist die Wirkung des Neumondes auf die Eingeoorenen.
Als Rogala einmal gefragt wurde , warum er eine beson¬
dere kleine Hütte baue , antwortete er : „In zwei Tagen
wird Neumond sein , und obgleich wir den Mond wegen
der Bäume nicht sehen können , dringen seine Augen
überall hin . Der Neumond ist an jenem Tage besonders
ärgerlich und hungrig . Er sieht auf unser Land und
sucht, wen er verschlingen kann . In der Neumondsnacht
gehe ich also in das kleine Haus und bleibe die ganze
Naiht schweigsam : denn wenn ich spräche, würde der Neu¬
mond wiffen , wo ich bin ."

Aus Annll und Leben.
n über die japanische Expedition nach Ehineffsch»

Tnrk «ffta» , die vor etwa 11/2  Jahren begonnen hat und
noch nicht zu Ende geführt worden ist , sind die ersten aus¬
führlicheren Nachrichten eingetrofsen und im „Geogra-
phical Journal " veröffentlicht worden . Danach ging die
Expedition , bestehend aus dem Führer Otani und dem
Geographen Hort , der einige Zeit auch auf europäischen
Hochschulen studiert hat , und noch anderen jüngeren Ge¬
lehrten , am 16. August 1902 von England aus und begab
sich zunächst auf dem kürzesten Weg bis nach Osch, dem

Endpunkt der Transkaspischen Eisenbahn , wo sie am
8. September eintraf . Die Reise über den Terek -Patz
bis nach Kaschgar , der Hauptstadt von Chinesisch-Turkestan,
wurde in 13 Tagen ausgeführt und war äußerst beschwer»
lich, zunml die meisten Teilnehmer stark unter Berg¬
krankheit zu leiden hatten . Bon Kaschgar brachen sie damr
nach Taschknrgan auf , der chinesischen Grenzfestung im
Tagdnmbasch -Pamir , wo die Expedition sich teilte , indem
Otani südlich nach den indischen Gebirgsketten ging . Horr
führte seinen Teil zunächst nach Jarkand , das nach einem
Übergang über den 5060 Meter hohen Kandahar -Paß auf
Jaks in 19 Tagen erreicht wurde und ging weiter nach
Khotan . Während eines achtwöchilgen Aufenthalts in
diesen Städten studierten die Teilnehmer hauptsächlich die
Sprachen des Landes . Am Neujahrstag fielen in Khotan
über 8 Zentimeter Schnee . Am nächsten Tage trat die
Expedition den schwierigsten Teil ihrer Reise an , indem
sie den Lauf des Khotan -Fluffes verfolgte und nach 23
Tagen in Aksn anlangte . Das Wetter wurde dreimal
täglich beobachtet . Die Temperatur schwankte im Schatten
zwischen 38 und 1 Grad unter dem Gefrierpunkt . Die
Kälte war zeitweise so groß , daß die Menschen sich im Zelt
nicht schlafen legen konnten , während es einige der Ein¬
geborenen wagten , völlig bis über den Kopf in Pelze
gehüllt , im Freien neben dem Feuer zu liegen . Von
Aksn ging die Erpedition zunächst nach Kaschgar zurück,
um am 5. März sich zunächst wieder nach Aksn zu be.
wegen und weiter über Bai nach Kutscha zu gehen . Diese
Reise sollte in 25 Tagen vollendet werden , nahm aber über
zwei Monate tu Anspruch , weil viele Abstecher gemacht
wurden . In Kutscha hielten sich die Forscher über drei
Monate auf und untersuchten in zahlreichen Ausflügen
die gesamte Umgebung . Hori schreibt, daß dieser Platz
wohl der interessanteste im chinesischen Turkestan sei
wegen der Unzahl religiöser und geschichtlicher Denk»
mäler . In einem Umkreis von zwei Tagcsreisen um
Kutscha fanden sie sieben Ruinen buddhistischer Tempel
und viele andere Altertümer . Vor Ende September sollte
die Expedition die Stadt Urumtschi am Nordabhang des
Himmelsgebirges (Tienschan ) erreichen , um dann durch
China nach Hankan zu gehen , wo sie am Ende des Jahres
einzutvesfen hoffte . Über diesen Teil der Reise liegen
noch keine Nachrichten vor.

-1. Hypnotismus und Verbrechen . Ein merkwürdiges
hypnotisches Experiment , das an den berühmten Prozeß
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Weges fort und zuletzt trugen ihn sechs starke Arme in das OrtS-
gefängnis . Der Polizetdiener machte für sich geltend, daß er von
dem Betrunkenen zuerst getreten, geschimpft und auch im übrigen
abscheulichgereizt worden fei. Die Strafkammer ließ das als
Milderungsgründe gelten und erkannte auf eine Geldstrafe von
100 M.

* Ei » sonderbares Urteil des Reichsgerichts. Auf die Ver¬
antwortlichkeit für Eisenbahn Unfälle  bezieht
sich der folgende Fall , der am 10. Dezember den ersten Strafsenat
des Reichsgerichts befchäftigtc. Vom Landgerichte Kolmar i . E.
ist am 9. April der Lokomotivführer Erhard Schade wegen Ge¬
fährdung eines Eisenbahntransportes zu einer Geldstrafe von
IM Mark verurteilt worden. Er hat als Lokomotiv¬
führer geschlafen,  weil er vollständig übermüdet
war . Er fuhr deshalb mit dem von ihm geführten Güterzuge
an dem Haltesignale vorbei und stieß auf einen anderen Güter¬
zug auf, wobei ein Materialschaden von 10 000 M . entstand.
Lokomotivführer dürfen täglich bis zu 16 Stunden beschäftigt
werden , wenn ihnen dazwischen entsprechende Ruhepausen ge¬
währt werden. Der Angeklagte hatte am 28. sieben Stunden
Ruhepause gehabt, von der aber drei Stunden verloren gingen.
Abends mutzte er abfahren, und erst um 3 Uhr früh kam er am
21. September in bas Ruhelokal, wurde aber um vier Uhr schon
wieder geweckt. Er fuhr weiter , und am 28. September , morgens
5 Uhr, erfolgte der Zusammenstoß. Die siebenstündige Pause vor
der Abfahrt, so heißt es im Urteile , war an diesem Tage auf
zwei Stunden gekürzt und durch eine Ungeschicklichkeit unter¬
brochen worden, weil der Angeklagte auf das Bureau gerufen
wurde , um befragt zu werden. Dadurch war feine Ruhe sehr er¬
heblich gestört worden. Eine Verurteilung wurde aber trotzdem
ausgesprochen, weil das Einschlafen im Dienst für einen Be¬
amten mit einer derartigen Verantwortlichkeit eine große Fahr¬
lässigkeit bilde. — In seiner Revision bestritt der Angeklagte jeg¬
liche Schuld. Er sei im Dienst übermüdet gewesen, weil er vor¬
schriftswidrig beschäftigt worden sei. Gegen die Übermacht des
Schlafbedürfnisses sei er machtlos gewesen. — Der Reichsanwalt
war der Ansicht, daß das Landgericht den Begriff der Pflichtver¬
nachlässigung verkannt habe. Es sei nicht geprüft worden, ob der
Angeklagte imstande war , seine Pflicht zu erfüllen. In Betracht
komme hierbei, daß ausdrücklichfestgestellt ist, daß der Angeklagte
die vorschriftsmäßige Ruhe nicht gehabt habe. — Entgegen dem
Anträge des Reichsanwalts erkannte das Reichsgericht auf Ver¬
werfung der Revision , da die Feststellung der Fahrlässigkeit aus¬
reichend sei. Daß er von der Schlafsuchtüberwältigt worden sei,
habe der Angeklagte nicht behauptet. Wenn er sich so abgespannt
fühlte, daß er glaubte, den Dienst nicht versehen zu können, so
hätte er davon absehen müssen, den Zug zu
f ü h r en. Die «Köln . Volksztg ." fragt mit Recht am Schluffe
ihres Berichtes : „Ob ihm das wohl gut bekommen wäre ?"

Vermischtes.
* Der Tod des „Gistköuigs". In Kansas City starb

am 24. November Harry Beno, der in ganz Amerika
unter dem Namen „Giftkönig" bekannt war , weil er gegen
starke Gaben von Strychnin , Belladonna, Arsenik usw.
vollständig gefeit zu sein schien. Seine wunderbare Gift-
festigkeit kam vor 6 Jahren in Richmond (Indiana ) zu¬
tage, als er ein mit Strychnin getränktes Stuck Brot , das
man gegen die Ratten in einen Keller gelegt hatte, ohne
Nachteil verzehrte. Später gab er daun öffentliche Vor¬
stellungen im Giftschlucken und ließ sich auch Nägel in
den Schädel treiben, sowie Nadeln durch den Körper
stecken, ohne irgendwelche schlimmen Folgen zu spüren.
Den Ärzten, die Benos Puls und Körperwärme nach
dem Giftverschlucken beobachteten, war der Giftkönig stets
ein Rätsel. Beno ist aber schließlich doch das Opfer seines
gefährlichen Berufes geworden, denn sein Tod erfolgte
dadurch, daß er sich mit einer Schuster-Ahle in den Schädel
stechen ließt die dadurch hervorgerufene Verletzung soll
dann eine Gehirnlähmung herbeigeführt haben.

* Der Alkohol in den Tropen. Ein Militärarzt, der
fast 25 Jahre in den niederländischen Besitzungen Ost¬
indiens tätig gewesen ist, hat jetzt eine beachtenswerte
Abhandlung über den Einfluß des Alkohols auf die
Europäer in den Tropen veröffentlicht. Die Anpassung
an das heiße Klima beruht nach seinen Anschauungen auf
einer neuen Regulierung des Blutkreislaufs . Der Ge¬
brauch von Alkohol schwächt aber den Körper einschließ¬
lich der Blutgefäße und verhindert somit seine Anpassung.
Bis zum Jahr 1898 erhielt jeder holländische Soldat , der
in den Tropen diente, 100 Kubikzentimeter Wein täglich

der Gabrielle Bompard und eines Mannes namens Ey¬
raud im Jahre 1900 von neuem erinnert , erzählen Pariser
Blätter . Eyraud ermordete einen Gerichtsöiener, in¬
dem er ihm eine Schlinge über den Kopf zog,' er hatte
die Frau dazu veranlaßt , den Gerichtsdiener in sein
Haus zu bringen , damit er ihn dort erdrosselte. Die
Untersuchung erregte damals großes Aufsehen. Beide
entkamen nach Amerika, nachdem sie die Leiche ihres
Opfers in einen Koffer getan hatten, den sie auf einer
Bahnstation ließen. Sie wurden jedoch verhaftet und
nach Paris zurückgebracht, wo Eyraud für das Verbrechen
hingerichtet und die Bompard zu lebenslänglichem Zucht¬
haus verurteilt wurde. Nach Isjährigem Aufenthalt im
Zuchthaus wurde die Frau vor einigen Tagen entlassen,
und nun verband sich der bekannte Advokat Maitre Robert
mit Professor Licßgeois aus Nancy, um sie zu hypnoti¬
sieren und zu beweisen, daß sie das Verbrechen unter dem
hypnotischen Einfluß Eyrauds begangen hatte, eine
Theorie , die er damals erfolglos aufgestellt hatte. Der
Professor ließ die Frau mit furchtbarem Realismus das
Verbrechen wieder durchleben. Die Frau zeigte, nach¬
dem sie in einen hypnotischen Zustand versetzt war , und
die dem Verbrechen unmittelbar vorangehenden Tage ihr
wieder ins Gedächtnis zurückgerufen waren , Zeichen
großer geistiger Qual . Es war augenscheinlich, daß sie
mit Eyraud eine Zeitlang darüber gestritten hatte. Sie
weigerte sich immer wieder, ihm bei seinem mörderischen
Plan zu helfen, und willigte erst ein, nachdem er sie fast
erdrosselt hatte. Die Frau bat und schrie und schmeichelte
vergeblich. Eyraud wurde ärgerlich, verlor jede Herr¬
schaft über sich und sprang ihr an die Kehle. „Oh, er
erwürgt mich!" schrie sie und wandt sich in eingebildetem
Schmerz, um sich zu befreien. „Laß mich gehen, und ich
will dir den Mann bringen . Du tötest mich!" Dann
stellte sie die Mordszene dar . Es wurde gezeigt, wie sie
die ganze Nacht bei der Leiche des Ermordeten gelassen
und in ihrem Schreck im Begriff war , sich selbst das Leben
zu nehmen. Später wurde die Flucht der Mör »cr nach
den Vereinigten Staaten beschrieben, und die schreckliche
Spannung , die der Gedanke an die fürchterlicheTat er¬
zeugte, war den Zuschauern nur zu erkennbar . Der An¬
blick der sich krümmenden, kämpfenden Frau , die die
Schreckensszenevor und nach der Begehung des Ver¬
brechens schilderte, war erschreckend. Während der ganzen
Zeit machten Photographen Momentaufnahmen jeder
Stellung , und Stenographen zeichneten ihre Aussagen

, wörtlich auf. Nachdem die Bompard aus ihrem hypno-

als Teil seiner Ration . Erst seit dem genannten Jahr
setzte der Gouverneur von Atjeh, der durch ihre kriege¬
rischen Wirren oft genannten nördlichsten Provinz von
Sumatra , diese Gabe auf die Hälfte herab und ordnete
außerdem an, daß die Soldaten berechtigt wären , statt
des Weins dessen Wert in Geld zu verlangen . Auch Len
Offizieren, die täglich einen Anspruch aus je eine halbe
Flasche Rotwein hatten, wurde der gleiche Vorschlag ge¬
macht. Seit dieser Zeit haben sich die Soldaten , durch
das Beispiel ihrer Offiziere angespornt, vielfach des
Alkohols ganz enthalten und danach eine Widerstands¬
kraft gegen Krankheit und Ermüdung gezeigt, sowie eine
Vollkommenheit in der Disziplin , die früher niemals
während irgend eines der zahlreichen Kriege und Expe¬
ditionen in Niederländisch-JnLien zu beobachten gewesen
sind. Die Zahl der Erkrankungen begann fast plötzlich
zu sinken, indem schon während des ersten Vierteljahrs
nach Erlaß der fraglichen Verordnung eine merkliche
Abnahme zu verzeichnen war . vr . Fribig , der über
diese Verhältnisse berichtet, spricht auch aus eigner Er¬
fahrung über den Nutzen der Enthaltsamkeit in den
Tropen . Während er sich früher , so lange er noch alkoho¬
lische Getränke zu sich nahm, zur Abhaltung einer Nach¬
mittagsruhe genötigt sah, war eine solche später über¬
flüssig. Die Mittagshitze hatte keine schädliche Wirkung
auf ihn, und er konnte am Nachmittag mit ebenso klarem
Kopf wie am Morgen arbeiten . Früher empfand er bei
jeder Tätigkeit in der Sonnenhitze eine sehr schnelle Er¬
schöpfung, die sich jetzt gleichfalls verloren hat. Es geht
aus allem hervor , daß die Entwöhnung vom Alkohol, die
in unserm Klima vielleicht nicht für alle unbedingt geboten
ist, beim Aufenthalt in den Tropen zu einer unerläß¬
lichen Forderung wird , der sich jeder, der sich nicht der
schwersten Schädigung durch das Klima aussetzen will,
fügen muß. Das Gegenteil, die nachteilige Wirkung
des Alkohols, ist leider auch jetzt noch oft genug in den
tropischen Kolonien zu beobachten. Die Organe des
Blutkreislaufs werden dadurch unfähig, eine besondere
Anstrengung zu ertragen . Schwäche oder Lähmung des
Herzens machen solche Leute bald ganz arbeitsunfähig.
In den Tropen finden sich ganz besonders zahlreiche Bei¬
spiele von Opfern des Alkohols, die moralischen Schiff¬
bruch gelitten und alle Energie verloren haben. Selbst¬
morde unter den Truppen in Niederländisch-Jndien ent¬
fallen fast ausschließlich auf Alkoholisten. Nach den Unter¬
suchungen des Militärarztes Fribig ist eine Reihe von
Krankheiten für den Alkoholisten weit gefährlicher als
für den Enthaltsamen, darunter Sumpffieber . Cholera,
Dysenterie , Leberentzündung, Neurasthenie, Syphilis
und auch chirurgische Eingriffe . Die Behörden der
niederländischen Kolonien haben die Bedeutung der
Alkoholfrage voll ersaßt und Bereits weitere Maßnahmen
getroffen, um auf dem begonnenen Wege Fortschritte zu
machen. Namentlich hat sich eine Vereinigung einfluß¬
reicher Personen gebildet, um zur Ausbreitung voll¬
kommener Enthaltsamkeit von Alkohol mitzuwirken und
Erfrischungshäuser zu errichten, in denen Getränke ohne
Alkohol verkauft werden. Schließlich ist noch erwähnens¬
wert , daß eine ganze Anzahl bedeutender Forschungs-
reisender u. a., die ihre Züge hauptsächlich in tropischen
Gegenden gemacht haben, vollkommene Gegner des
Alkohols sind bezw. gewesen sind, unter ihnen Living-
stone, Emin Pascha, Stanley , Graf Götzen, General
Gallieni und Lord Roberts.

Kleine Chronik.
Kirchenranb. Nachts wurde in die evangelische Kirche

in Wiemelhausen eingebrochen. Mehrere Sachen wurden
zerstört,' namentlich wurde die von der Kaiserin geschenkte
Altarbibcl zerrissen.

Verbrüht. Kopfüber in einen mit heißer Maische
angefüllten Bottich stürzte zu Fürstenöerg in Mecklen-
burg -Strelitz der Braumeister der städtischen Brauerei,

tischen Zustand erweckt worden war , zeigte sie keine
Spuren der soeben durchgemachten Prüfung und er¬
innerte sich an nichts. Professor Li^geois ist überzeugt,
daß die Frau unter hypnotischem Einfluß gezwungen war,
an dem Verbrechen teilzunehmen,' er erklärt , nie ein so
gutes Medium gefunden zu haben. Er behauptet, daß es
ein großer Justizirrtum war , eine solche Person für
Taten zu verurteilen , für die sie ganz unverantwortlich
ist, und er will die Ergebnisse seiner Untersuchungen der.
Akademie der Medizin vorlegen.

* Wiesbadener Konservatorium für Musik, Rheinstraße 54.
iDirektor : Arth. Michaelis .) Am Dienstag , den 15. Dezember,
abends 7 Uhr, findet im Saale des Konservatoriums die 27. B o r-
trags - Übung  von Schülern der Mittel - und Oberklaffe statt.
Das Programm enthält n. a. ein Trio für Klavier , Violine und
Cello von Sitt , Klavier-Kompositionen von Beethoven , Schu¬
mann, Paderewski , Godard, Chopin, Grieg , die Violin -Sonate
in 6 -cknr von Tartini , Cello-Vorträge und den dlarciie
militaire für Orchester von Fr . Schubert. Der Eintritt ist frei
gegen Vorzeigung des Programms . Ausführliche Programme
sind im Bureau des Konservatoriums gratis erhältlich.

* Knnstfalon Bieter , Taunusstratze 1. Die bereits anfte-
kündigte große Holländische Ausstellung, etwa 60 Werke erster
Holländischer Künstler umfassend, wird Sonntag 11 Uhr eröffnet.
Namenverzeichnis folgt.

* Verschiedene Mitteilungen. d'Annunzios neues
Drama „Die Tochter  I o r i o s" gelangt im Februar
in Mailand  zur Erstaufführung ; die Dnse spielt die
weibliche Hauptrolle.

1092000 M. für wissenschaftliche Un¬
tersuchungen  haben , wie aus N e w N o r k gemeldet
wird , die Kuratoren des Carnegie - Institutes
in Washington für das folgende Jahr beimlligt.

Die Züricher  Kunstgesellschaft erläßt , da ein erstes
Konkurrcnzausschreiben zur Erlangung von Plänen für
ein K u n sth a u s erfolglos verlaufen ist, an alle schweize¬
rischen oder in der Schweiz niedergelassenen Architekten
eine zweite Einladung zu einem Wettbewerbe. Der Jury
steht eine Prümiierungssuunne von 7000 Frank zur Ver¬
fügung. Die K o ste n des Baues dürfen den Berrag von
850 000 Frank nicht übersteigen.

N- m Such erlisch.
* A. N o w a c z y n s k i, „A f f e n s p i e g e l" sBd. 8 d

Int . Novellen-Bibliothek». München. Verlag vr . I . Marchlewt
u. Ko. Preis M . 1.50. Die „grüngelbe Kunst"! Man hat f
mit ihr nicht nur anSgesöhnt, sonder» sie auch begreifen geleri
Notwendige Entwickelungs-Etappe. Verkünderin neuer Schö

♦581,
als er die Maische abzapfen wollte. Der VeiMgüL
wurde zwar sofort herausgezogen, doch ist er iteHeitJ?
so verbrannt, daß er in Lebensgefahr schwebt. W

Treue Anhänglichkeit an seinen erschossenen
hat der Jagdhund des Gutsbesitzers Leu zu SpE
(Strelitz ) bekundet. Der Jäger war zwei Tage lang2
schwnndenj beim Nachsuchen fand man ihn ersckz-^
liegen. Der Hund hatte getreulich die beiden Tagê
Nächte bei der Leiche gewacht und war von der ivJ
nicht wegzubringen, als sie zu Wagen fortgeschafft
Der Jäger hat sich wahrscheinlich beim Stolper» M
seinem eigenen Gewehr erschossen.

Batermord . In Bakony-Sarkany wurde der
meinderichter Matthias Dietrich vor kurzem erschM

--Ein unbekannter Täter hatte durch das Fenster i» S
Zimmer geschossen, als Dietrich gerade bei TischeU
Dietrich wurde in die Schläfe getroffen und war W
tot. Die eingeleitete Untersuchung hat ergeben, daß
Mörder der eigene Sohn Dietrichs , Joseph Dietrich,»
Angeblich wurde der junge Dietrich von den Schnitteg
seines Vaters angestiftet, den Mord zu begehen. ..

Selbstmord. Der Urheber des Überfalles ausu
Millionär Bereit « in Mailand , der flüchtige BecG
erschoß sich auf einer Wagenfahrt nach der Villa Borgheß

Brand. In der« Dorfe Hohenberg bei Asch rmnfc,
während der letzten Nacht das Gemeindehaus, die Kich
und elf andere Gebäude durch eine Feuersbrunst zerstiih

Aus der Eislawine . Im Gebiet des Monte Leo,
am Simplonpaß ging im März 1901 eine große(fö
lawine nieder, wodurch zwei Bäuerinnen aus Siwpch
verschüttet und getötet wurden . Alles Suchen nach fa
Leichen war vergeblich. Im letzten Frühjahr endlichst,»
ein Bursche unter der schmelzenden Schneedecke die Lch
der einen Verunglückten, der Josefa Escher. Das zuch
Opfer namens Antonie Anold kam dieser Tage »«,
schworen Eismassen zum Vorschein. Offenbar hat«,
sich die Trümmer der großen Eislawine zu einerA
Gletscher vereinigt und die zweite Leiche tief in sich
schlossen. Beide Leichen waren gut erhalten.

Renntiersenchc. Traurige Nachrichten aus demM
den Sibiriens sind in Tobolsk eingetroffen. Aufi«,
weiten Gebiet des Obdorsk bis zum Flusse Nyda ist ei,
Seuche unter den Nenntieren ausgebrochen, die sie Herd»
weise vernichtet. Das Fallen dieser Tiere hat eine» to
art großen Umfang angenommen, daß eine Fahrt ktj
jenes Gebiet zur Unmöglichkeit geworden ist. Auch mit»
hin nach Osten ist die Seuche verschleppt und hat dort d«
gleiche Verheerung hervorgerufen . Die im Nord»
wütende Seuche soll die ans das Renntier übertrag«
sibirische Rinderpest sein. Die Verbreitung einer der¬
artigen Seuche, wie es die sibirische Rinderpest ist, km
zum Ruin der dortigen Bevölkerung des hohen Norde«
werden, deren Existenz vom Renntier abhängt.

Ans Heidensee (Rügen) rettete, wie vor einiger Z«
berichtet, der Knabe Paul Gau aus Witte allein die Br-
satzung eines Fischerbootes, indem er allein in eim
Boot durch die Brandung zu den Gekenterten hirmd
ruderte . Derselbe Junge hat, diesmal in GemeinM
mit dem Fischerjungen Richard Kollwitz, schon wie!«
einen Menschen vom Tode des Ertrinkens gerettet. '

Der hohe Herr . Die „Augsb. Abcndztg." bringt ei«
Notiz über die Ernennung des Bezirksamtmanns Garei!
von Nürnberg zum Ehrenbürger des Städtchens Altdoii
und schließt die Nachricht mit den Worten : „Wir grat»
lieren dem hohen Herrn zu dieser Ehrung ."

Eine Vielseitige. In einem Berliner WochenW
findet sich folgendes Inserat : „Lehrerin a . D ., auch
delslehrerin , aus höherer Beamtenfamilie , in mittlere«
Jahren , musikalisch, mit sehr guten Referenzen, Schrm
Sprech- und Sing -Medium, periodisch hellsehend, vm
die englische, französische und spanische Sprache im W
lande erlernt hat, sucht Stellung.

tri«

heit. Deuterin der Zeitseele. Diele und ähnliche ihrer EE
und Wesenheiten sind in aller Munde . Nur ist der Weg, derM»
gebahnt, ungesäubert geblieben. Überall, wo sie sich zur Hew^
anschickt, spuken unliebsame Erscheinungen. Die Tragi'
der Moderne. Symptomatischer, auffallender, konseauenter
sie naturgemäß in den Ländern, die später gekommen,
Im vorliegenden Bändchen hält NvwaczynSki der siavischenM
polnischen Abart der Moderne den Spiegel vor die Augen.* *>■
ist das lustigste nnd geistreichste Buch, das nach Murger übers"
sogenannte Boheme und Bohemiens geschrieben worden, u
Satiriker hat hier das Wort, aber die zürnende Rede der
wechselt gar häufig mit dem ausgelassensten Humor des !»»»
wohlwollenden und heiter gestimmten Beobachters. TrotzT
spezisischenBodens , auf dem das Werk entstehen konnte, »"*1
eL wohl von allgemeiner Bedeutung und allgemeinem
erscheinen: In den siavischen „Affen" lassen sich sehr leicht N«
der eigenen einheimischen wiedererkennen. Die
der selbstgefälligen Jugendstreiche, die fortwährend ans dein-S™
lein hervorklingt, mutet den Leser unwillkürlich lustig an.

* „C. Regenhardts Gcschäftskalender!
den Weltverkehr , Vermittler der direk > ,
Auskunft ". Vollständiges Adreßbuch der bewährteste» "Sg»
firmen, Spediteure , Rechtsanwälte und Prozetzagenten, fWJ' j
Anskunftserteiler an allen nennenswerten Orten der Welt, g
gleichzeitiger Angabe der Einwohnerzahlen nach den neae^
Zählungen , der zuständigen Gerichte, Gerichtsvollzieher»
Konsulate, sowie der Zoll- und Verkehrsanstalten. 29.
1904. 624 Seiten Text und 192 Seiten Kalendarium : 25 000
50 000 wvftlgeprüste Firmen , 9000 überseeische Handelshäuserf
10 000 der Auskunftsvermittelung dienende Kvrrcspvndeiu^
Preis 3 M. Auskunstszettel nach Bedarf kostenfrei. Ein „
Jahrgang dieses ältesten und besten AuskunftskalenderL wir° ^
von der Geschäftswelt mit Freuden begrüßt werden : bietet
dem Handelsstande einen schnellen, zuverlässigen und vot
billigen Weg, um sich über die Zahlungsfähigkeit und
seiner Auftraggeber am Wohnsitz derselben direkt zu untcrrm^
zweifelhaft gewordene Fordern,rgen zum Inkasso zu bringen“T
Agenten an allen Orten der Welt zu beschaffen. ,

* „Patent - Industrie und Verbrecher  t »'■* '
Ein Beitrag zur Patentrcform von Otto W i e s n e r. <BeW
W . 57, Verlag der „Börsen-Woche".» Preis 50 Ps. Der
fasser der obigen Broschüre hat sich nun die Aufgabe gcsteM-̂ -
der Hand von Beispielen die markantesten Schäden in 5a
Patentgesetz einer Besprechung z» unterziehen, die zu El
Schluffe führt, daß das deutsche Patentgesetz keineswegs WRL
spriichen gewachsen ist, welche an dasselbe unter allen Uinstn^
gestellt werden müssen. -

* Kriminal - Prozesse aller Zeiten ."
lung interessanter Prozesse aus Vergangenheit und GegeE -4

brvnn a. Neckar». In dieser Sammlung lernen wir nE.
eine Reihe berühmtester Prozesse aus den Zeiten des »P'ui
alters kennen, sondern sic enthält auch Kriminalfälle aller LE
aus späteren Epochen und aus der neueren Zeft
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«I . Jahrgang. SLieSdavener Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ) , rverlag : Langgafie 27 . LS . Lezemver »vvd.
«sett » i

, « erlin 12. Dezember . Die Firma Robert
l  Ko . teilte den Mitgliedern desTrans-

^sUnbnaktien - Schutzkomitees  mit , nach
" " rnr weben aus London zugegangenen Nachricht habe

v Oppenheim aus seiner persönlichen Unter-
öo mit einer maßgebenden Persönlichkeit den Em-

ttb  J  Spönnen , daß man seitens Englands zwar auf die
ft ^ örrteit Nachweise nicht generell verzichtet , daß aber
Stt°Ä,lle wo es bei diesen Nachweisen unmöglich ist , die
t 'iSn  Vorschriften zu erfüllen , auch erne andere Be-
^ . isuitirung zugelassen wird.

München -Gladbach , 12 . Dezember . In einer
rnRcnnom Verband der rheinisch -wesifaltschen Baum-

21er und dem München -Gladbacher Fabrlkanten-
in Gemeinschaftmit Oberbürgermeister Precq ern-

^ruienen Fabrikantenversammlung berichtete Sekretär
Eckels vom kolonialwirtschaftlichen Komitee (Berlin)
Är die Versuche des Anbaues von Baum-
ub ' ie in den deutschen Kolonien  und ent¬
wickelte das Arbeitsprogramm des Komitees sur die nach-

Sr« Satire . Zur Durchführung des Programms ist
«cwital von 600  000 M . notwendig , von denen 570 000

Mark b̂ereits gezeichnet sind . Von den Anwesenden wur-
i»en weitere erhebliche Beiträge gezeichnet . Außerdem
Eviabl der Verband der rheinisch -weitfalischen Baum-
mMvinner den Mitgliedern , Beiträge nach^ bestimmten
Aulli Verhältnis zur Spindelzahl ihrer Spinnereien

Paris , 12 . Dezember . Kaufmann Didal aus
Perpignau erhebt in einem Schreiben an den Vorntzem
!en der Kammerkommission für die Humbertsache
^ stiaen Einspruch gegen das Vorgehen der Kommission.
8 habe auf geradezu widersinnige Angaben eines an-
^blichen Zeugen bei ihm eine Haussuchung veranlaßt
Lö dadurch seinen guten Ruf schwer geschädigt . Mehrere
radikale Blätter verlangen , daß die Kammer nach Be-
Ä ung der Untersuchung in der Humbertsache in einer
Resolution ihre schärfste Mißbilligung über das Treiben
iJ? Nationalisten aussprechen möge , welche die Humbert-
sache benutzen wollen , um gegen die republikanische Politik
haltlose Verleumdungen auszustreuen.

Volkswirtschaftliches.
Handel und Industrie.

t »n,dclö'ockwcrständigc bei Konsulaten . DaS Verzeichnis der
bei Kaiserlichen Konsulaten tätigen Handelssachverstand,
lautet' Dr L i st beim Kaiserlichen Generalkonsulat IN Ct.
Petersburg? Wae tzold t , Königlich Preußischer Gewerberw
beim Kaiserlichen Generalkonsulat in New Aork, vr . S t ö p e .
beim Kaiserlichen Generalkonsulat in Luenos -.lires , Or.
|o e of I beim Kaiserlichen Generalkonsulat in Valparago,ur Delius  beim Kaiserlichen Generalkonsulat in ^ hanghai,
W.' de Haas  beim Kaiserlichen Generalkonsulat ,n Sodney,
Renner  beim Kaiserlichen Konsulat in dretorw , Südafrika
Die Stelle eines HandclSsachverstandigen m Konitantinopel M
infolge Ausscheidens des Or . Ouandt zurzeit unbesetzt.

Handel mit Ungar ». Vom Sekretariat der Ha" bewkammer
können Interessenten Mitteilungen , betreffend den Geschaits-
verkehr mit Ungarn,  erhallen , welche wichtig für , die Gc-
schastslente sind, die neue Verbindungen mit ungarischen Uv-
«ehmern, Advokaten usw. eingehen wollen.

Briefkasten.
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R. F. Ist die Mietzeit nicht bestimmt, so ist gemäß 88 584
und 585 die Kündigung eines Mietvertrages über eine Wohnung
kür den Schluß eines Kalendervicrieljahres zulässig: sie hat
spätestens am dritten Werktag des Vierteljahrs zu erfolgen.

IM. Wenn die Vergütung sür das Monatmädchen nach
Monaten bemessen ist, so ist die Kündigung nur Tür den Schlutz
eines Kalendermonats zulässig , sie Hut spätestens am Io. des
Monats zu ersvlgen. Sofern der Verdienst des Mädchens>m
ganzen 18 M 86 Pf . oder mehr betrügt , sind Jnvalidenmarken
zu kleben. Verpflichtet hierzu ist zunächst derjenige , bei dem die
betresfende Person zuerst in der Woche arbeitet, eventuell der
Zweite Arbeitgeber , der dann einen Regreßanspruch an den ersten
hat. Die Krankenversichernngspflichttritt ein bei der Veschas-
ligung in einem gewerblichen Betriebe , wozu auch Fremdcn-
pensivnen gerechnet werden.

W. Z.. Biebrich. Ein Polizei-Sergeant zeichnet sich nicht
aurch höheren Rang von einem Schutzmann aus. Schutzmänner
sind königliche oder Staats-Beamten, die Polizersergeanten Kom-
ninnalbeamten. Ihre Funktionen sind die gleichen.

vrienticrnng. Wenn bei Abschluß des Mietvertrages nichts
ausgehatten worden ist, bedarf es zur Anbringung eines Schildes
am Hause der besonderen Genehmigung des Hausbesitzers.

Börsenwc >che.
(Ausd. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
Von Soergel, Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)
, Frankfurt a. M., 11. Dezember. Mit Adolf v. Hansemann
ls( ein Mann dahingegangen, dessen Name mit der Gestaltung

deutschen Bankgeschäfts in seinen heutigen Formen unlös-
lIch  verknüpft ist. Schon im Jahre 1857 in die Leitung der
unter erheblichen Schwierigkeiten von seinem Vater begrün-
ae ten Diskontogesellschaftberufen, ist es wohl seinem hervor¬
ragenden Organisationstalent zu danken gewesen, wenn nicht
nur diesem Institut die Wege zu seiner, heutigen hochange-
sehenen Stellung geebnet wurden, sondern auch dessen Ein¬
richtungen vorbildlich werden konnten für die in der Folge ent¬
standenen großen Kreditinstitute. Bis in seine letzten Lebens-
“Se blieb er der maßgebende Faktor für die Geschäftsführung
w Diskontogesellschaft; sein persönlicher Einfluß kam in- - -L>

dings die Gerüchte über angeblich in Vorbereitung befindliche
neue Bankfusionen nicht unwesentlich beitrugen. Wenn auch
diese Nachrichten stets sehr schnell ihren Widerruf finden, so
läßt sich die Börse doch ihren Glauben nicht erschüttern, daß
das Beispiel Dresdener Bank-Schaaffhausenscher Bankverein
bald Nachahmer finden wird. Dazu gesellen sich Erwägungen
anderer Art, die der guten Stimmung für die Aktien der Groß¬
banken trotz vorübergehender Abschwächung immer wieder
neue Nahrung zuführen. Das zeitweise lebhafte Geschäft der
letzten Monate wird gewiß nicht ohne Einfluß bleiben auf die
Erträgnisse der Banken, die auch durch die Besserung in der
Industrie eine mäßige Belebung ihres Kontokorrent-Verkehrs
zu verzeichnen haben. Man rechnet also bei den meisten
Banken auf höhere Erträgnisse. Was die erwähnte Besserung
der geschäftlichen Lage betrifft, so ist darin gegenwärtig, nach
den Berichten vom Eisenmarkt zu schließen, ein unverkenn¬
barer Stillstand eingetreten. Mit den Verhältnissen in der
gleichen Zeit des Vorjahres verglichen, gestaltet sich die
Situation des Arbeitsmarktes aber nicht ungünstig. Zunächst
ist die regelmäßig im November durch Entlassung landwirt¬
schaftlicher Hülfskräfte, Beschränkung der Bauarbeiten u. a. m.
eintretende Verschlechterung in diesem Jahre nicht so erheb¬
lich wie im Vorjahr, und es entfallen im November 1903 auf
100 offene Stellen 174 Arbeitsuchende gegen 219 im Vergleichs¬
monat 1902. Bei männlichen Arbeitern allein ist der Rückgang
noch günstiger, das Angebot fiel von 280 auf 205. Im ganzen
betrachtet ist natürlich die Lage des Arbeitsmarktes noch eine
wenig erfreuliche, denn es entfallen immer noch auf eine offene
Stelle zwei Arbeitsuchende, die fortschreitende langsame Besse¬
rung darf aber als ziffermäßiger Beweis eines tatsächlichen
Aufschwunges begrüßt werden.

Für das Zustandekommen des Stahlwerksverbandes setzt
man, nachdem die Beratungen einstweilen vertagt und die
anderen Verbände interimistisch verlängert worden sind, nun¬
mehr alle Hebel in Bewegung. Wie schon in unserem, letzten
Bericht erwähnt, sucht man geflissentlich den Glauben zu
nähren, daß die Erneuerung der Halbzeugverbände unwahr¬
scheinlich sei, wenn die Stahlwerkvereinigung nicht zustande
komme. Man weist darauf hin, daß der Verbrauch angesichts
der unsicheren Verhältnisse größte Zurückhaltung beweise und
die Deckung der Waren noch niemals so kurzfristig gewesen
sei wie jetzt. Von der Unsicherheit hinsichtlich des Zustande¬
kommens des Stahlwerksverbandes und der Frage, wie der
Kampf zwischen den deutschen und amerikanischen Werken auf
dem englischen Markt ausgehen wird, sei die Marktlage gegen¬
wärtig vollstiuidig beherrscht. An der Börse beurteilte man die
Situation nicht so schwierig, man gab sich vielmehr mehr der
Hoffnung hin, daß innerhalb der Vertagungsfrist eine Einigung
schon zustande kommen werde, wenn die Bedeutung dieser
Einigung tatsächlich eine so weittragende sei.

An der Wiener Börse macht die zuversichtliche Beurteilung
der Verhältnisse weitere Fortschritte und die Hoffnung auf
einen endgültigen Frieden zwischen der .ungarischen Unab¬
hängigkeitspartei und der Regierung zieht immer weitere Kreise.
Die Kauflust auf dem Anlagemarkt ist eine sehr rege, und man
rechnet auch damit, daß im neuen Jahre Handel und Industrie
einem Aufschwung entgegen gehen werden. Diese Anschauung
tritt bereits in einem lebhaften Interesse für Industriewerte
zutage und beeinflußt hiervon konnten auch die Bankaktien ihre
Kurse beträchtlich erhöhen.

An den deutschen Börsen hat die Woche still begonnen,
während im Verlaufe sich die Umsätze lebhafter gestalteten.

Auf dem Banken markt  griff nach anfänglicher Zurück¬
haltung die Spekulation tatkräftig ein und so entwickelte sich
an einzelnen Tagen in Diskonto-Kommandit, Darmstädter Bank,
Deutsche Bank, Dresdener Bank und Schaaffhausenscher Bank¬
verein lebhaftes Geschäft bei anziehenden Kursen. Kredit¬
aktien und Wiener Bankverein, die in der letzten Zeit ebenfalls
Beachtung bei der Spekulation gefunden haben, lagen sehr fest.

ln Montanaktien  bleibt das Geschäft nach wie vor
schwerfällig, Kohlenaktien konnten ihre Kurse etwas erhöhen,
Geisenkirchener sogar ca. 3 Proz., die Umsätze blieben aber
geringfügig. Von Eisenaktien schließen Bochumer etwa 1 Pro-z.
höher, Oberschlesische Eisen-Industrie dagegen 4 Proz. niederer.

Für Schiffahrtsaktien  zeigte sich Interesse bei er¬
höhten Kursen. Von Bahnaktien  waf -en Staatsbahn und
Lombarden höher, Gotthardbahn dagegen rückgängig.

Auf dem Industriemarkt  waren anfangs elektrische
Werte gesucht, die sonstigen Umsätze blieben unerheblich.

Der Anlagemarkt  verkehrte durchweg in fester Ten¬
denz. österreichische und ungarische Renten bewegen sich in
aufsteigender Linie, auch deutsche Fonds finden in der Erwar¬
tung höherer Januarkurse lebhafte Aufmerksamkeit.

, sein - - -
!“.e“ großen Geschäften der Bank zum Ausdruck, und in zahl-
s(*C j industriellen Unternehmungen von hoher Bedeutung

and er in der Verwaltung an erster Stelle. Und so mag es
gewiß erklärlich erscheinen, daß die Börse die Nachrichten
r;l?n.6®’ner  Erkrankung in den letzten Tagen mit einer gewissen

Sicherheit und Zurückhaltung beantwortete, die das ohnehin'-"aienerfieit und Zurückhaltung beantwortete, die das ohnehin
d 6 Geschäft noch mehr beeinträchtigten. Die Kunde von
nah* kleben selbst wurde allenthalben mit aufrichtiger Tefi-
2, (tl<: entgegengenommen; ^ ie immer, so setzte sich aber““«i m diesem Falle die Börse über die Tatsache sehr schnell
daJ 'ur’  ivdem sie der Meinung Ausdruck verlieh, daß durch
. .. «Scheiden des Herrn v. Hansemann zwar eine fühlbare
\oh 6j' n ^ er  Verwaltung der Diskontogesellschalt entstehe, die
sie ^ bis Organisation der Bank aber dafür Gewähr leiste, daß
bp 1 , re  dominierende Stellung auch fernerhin uneingeschränkt
Stil? !111 ^srde . Die Tendenz auf dem Bankenmarkte ge-

ji. wte sich im Verlauf der Woche sogar recht fest, wozu aller

4 Proz. Der Abruf der Werke ist im allgemeinen etwas geringer
geworden.

Kohlen-Kontor. Das neueste Mitglied des rheinisch-west¬
fälischen Kohlensyndikats erhielt die Firma „Rheinische
Kohlenhandel- und Heederei-Gesellschaft, Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftpflicht“ mit dem Sitze in Mühlheim a. d. Ruhr
und einem Kapital von 18 Mül. M. Die Dauer ist diejenige des
gedachten Syndikates selbst. Der Aufsichtsrat besteht aus 6,
höchstens 9 Personen.

Bewegungender Baumwollpreise. Die Bewegung am Baum-
wollmarkt hat zur Folge, daß zuerst die österreichischen Spinner
sich regen, da sie befürchten, und nicht mit Unrecht, daß die
Sachlage wohl geeignet ist, einem Teil des heimischem Weber¬
gewerbes schwere Wunden zu schlagen. Die Spinner beraten
eifrig über die Bildung einer Ausfuhrorganisation durch
Schaffung eines großen Ausfuhrprämienbestandes. Entweder
soll es zur unmittelbaren Ausfuhr von Garnen kommen oder
zur Überlassung von Garn zu wesentlich ermäßigten Preisen
an die Webereien für Ausfuhrzwecke. Die Vereinigung soll
erst dann gebildet werden, wenn 7/s aller Spinner beitreten.

Österreichisch-Ungarische Staatshahn. Lange, recht lange
war von einer Verstaatlichung der österreichischen Staatsbahn
nicht mehr die Rede. Seit Einigen Tagen stiegen die Aktien
der österreichischen Staatsbahn und gleichzeitig damit tauchte
das Gerücht von der fast gänzlich verschollenen Verstaatlichung
wieder auf. Die Verstaatlichung soll eine Art politischen Kuh¬
handel in sich schließen, denn es heißt, die Regierung würde
eientuell die Verstaatlichung als Konzession für die Tschechen
zugestehen.

Kleine Finanz - Chronik. Die Russisch- Amerikanische
Gummiwarenfabrik hat ihr Kapital um l1/* Mill. Rubel auf
6 Mill. Rubel erhöht. — Gerüchtweise verlautet, daß die Geisen¬
kirchener Bergwerksgesellschaft die Zeche Hamburg und
Franziska ankaufen wolle. — Die Aktien der Tafel-Salin- und
Spiegelglasfabrik wurden zum Kurse von 119 Proz. an der
Berliner Börse eingeführt. — Bei der Tuchfabrik Aachen ist
ein starker Gewinn für dieses Jahr erzielt worden, und dürfte
die Unterbilanz vom 1. Januar 1903 mit 77 823 M. getilgt werden
können.

Geschäftliche».

Trocken
und leicht

flusserordenHich
bekömmlich

KK

tlllf i

Vom Berliner Geld- und Wechselmarkt. Berliner Meldungen
zufolge werden die Geldansprüche an die Reichsbank in der
zweiten Hälfte des Dezember ziemlich erheblich sein ; ins¬
besondere glaubt man an bedeutende Wechselansprüche
Gegenwärtig ist der Metallvorrat beträchtlich höher als im Vor
jahr. England wird eventuell genötigt sein, noch vor Jahres¬
schluß zu einer Diskonterhöhung zu schreiten, doch auch dann
wird die Reichsbank ohne gleiches Tun auszukommen suchen.

Diskonto-Kommanditgesellschaft. Auf den Tod des Herrn
v Hansemann hin zogen die Aktien der Diskontogesellschaft
kräftig an, während sie zurzeit der Krankheit des Dahin¬
geschiedenen sich in weichender Bewegung befanden. Es dürfte
die erstere Erscheinung laut der Meinung eines Berliner Börseo-
berichterstatters der „K. Z.“ darauf zurückzuführen sein, daß
sich die Erwartung geltend mache, die Gesellschaft würde auf
der von dem Verstorbenen geschaffenen Grundlage sich kräftig
weiter entwickeln. Unseres Erachtens ist gerade das umge¬
kehrte der Fall. Der Verblichene übte selbstverständlich aul
die Gesellschaft einen dominierenden Einfluß aus ; nachgewiesen
ist auch, daß er sich mancherlei Neuerungen gegenüber ab¬
lehnend verhielt und insbesondere manchen lukrativen Ge¬
schäften ziemlich abgeneigt war ; dies dürfte sich nun ändern.
Namentlich wird auch geglaubt, daß die seitherige Kommandit¬
gesellschaft in eine Aktiengesellschaft umgewandelt wird, wo¬
durch sich die Bewegungsfreiheit der Bank bedeutend steigern
dürfte. Alles dies wird einstweilen schon im Kurse eskomptiert
und ist derselbe gestern bis 200 gestiegen.

Die Dresdener Bank in der Schweiz. Die Umwandlung der
alten Bankfirmen Speyer u. Ko. und Ehinger u. Ko. in Basel
zu einer Aktiengesellschaft mit 15 Millionen Frank ist erfolgt.
Der größte Teil der Aktien wird von der Dresdener Bank
dauernd in Besitz genommen.

Spanische Finanzen. Es wird gemeldet, daß der neue
spanische Finanzminister dem Finanzprogramm Villaverdes
vollständig feindlich gegenüberstebt. In der Währungsfrage
sei von einem Eingriffe der Regierung gar nichts zu hoffen, man
müsse sich einzig und allein auf die Vermehrung des allge¬
meinen Wohlstandes verlassen. Der Minister ist auch gegen
alle äußeren Anleihen und macht sich aus dem Urteil des
Auslandes über den Kredit Spaniens nicht das geringste. Es
kann aber doch kommen, daß sich das Ausland recht viel daraus
macht und wir wollen dann sehen, was sich der Herr Finanz¬
minister dann daraus macht — wenn er noch da ist.

Westfälisches Kokssyndikal. Die Produktionseinschränkung
für den laufenden Monat dürfte ca. 12 Proz. betragen. Es
bedeutet dies gegen den Vormonat eine Erhöhung von etwa

Parfümerie
[ Wilhelmstr. 8
[ . elilllgl, (Metropole ) .

Speoialität in
deutsch ., fran *. u. engl . Parfümerien

und Toiletten -Artikeln.
Bis Weihnachten sind meine ohnehin schon

niedriqe *Preise noch bedeutend reduziert.

be/i .Foli . 14 irc>i!iolt «*«. Kirrhgnsve. F102

Pflege Deine Haut!
Da ? ist die H»up!iacke für jeden Menschen Winter wie Sommer,

und besonders in der jetzigen rnuben Jahieszeit ! Wie viele leiden
unter dem tziufwr' iigen der Hani so entsetzlich und kein Mittet hilft
dagegen. Man muß »ur die r,Ü,ti «e Lnelle kennen und sich nicht
durch markischrrierische?!iivreisu»,en veilocken lassen, da» erste Beste
zu kaufen. Or . «r » r * im » Byrolin -Seife , überall
bekannt, von den -rsten ärzilichen Antoritäien enipfoilen, sind vaS
Beste für die Haut ! Wer die vo züglichen Wirknug-n der
Bhrofln-Piäparite noch nicht k-nnt, verlange sie io'ort in den ein¬
schlägigen Geschäfte» ; sind sie dort nicht z» bade», liefert sie die
Fabrik »r . » rnf & Comp .. Berti » O. 118 . direkt.

Dr. Gras 's Byrolirl -Se 'si in hocheleganter Packung ist eine
Rie rde für jeden ist bnrtsiag »- „ nd Weibnackitafisch._ F104

Marke Flott . . . . 8 .80
Marke Duplex(Stocksrh. )4.80
Silber . 5.—
Reiuseide . 8.—

Spazierstöcke . 3178

Die Mo-rsen -A« sgade ums«tzt 4V Seite « .
„Unterhaltende Blätter" Ar. 25 und eine Sonder -Beilage.

Ilitz-Minii«
30 Iinnggasnc 30

Leitung: W. Schulte  vom Brühl w Wierhaden.

«er - ntworIU» er Redakteur lür den gelamien redakUouellen Teil : E. RStherdt
für die Anzeigen und R^ amen: H DoruauU beide 11tWiesb,»>en.

Druck»md « erlag der & Sctzelleubergjchen Hok vuchdruckerei ut
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Xirehgasse
46. Hamburger 8ngros *£ ager,

fassend für Weibnaebts-beschenke.

Damen ' Wäsche.
Bamen-Taghemden.

Xirehgasse
46.

No. 4552 per Stück1? , per Va Dutzend Mk. 7? ,
110 cm lang , vorne geschlossen, gute Qualität , mit Spitze besetzt.

No. 21068 per Stück l. 45, perV« Dutzend Mk. 8? ,
110 cm lang , mit Achselschluss, aus kräftigem Hemdentuch , mit
hübscher Trimmingspitze garnirt.

No. 21064 per Stück1?, perV- Dutzend Mk. 9? ,
110 cm lang , Priesenform , mittelfädiger Cretonne , in den Stoff languettirt,
sehr empfelilenswerther Genre.

No. 21066 per Stück 1. 8#, perV- Dutzend Mk. 9? ,
110 cm lang , mit handgestickter Passe und schmalem Ansatz . Achsel¬
schluss . Besonders vortheilhaftes Angebot.

No. 21065 per Stück1?. perV. Dutzend Mk. 10.5\
HO cm lang , mit Achselschluss , gutes Hemdentuch mit Stickerei ver¬
ziert . Sehr preiswerth.

No. 7200 per Stück2?, perV, Dickend Mk. 12? .
110 cm lang , Achselschluss , prima feinfädiges Eis . Tuch , mit Madapolame-
Feston besetzt . Sehr elegantes , preiswertlies Hemd.

Damen-Hemd, extra billiges Angebot, No. 6221,
110 cm lang , handgestickter , achter Madeira -Passe aus gutem Stoff,

Achs.is.Mus8, per Stück2? , perV-Dtzd.Mk. 16?

Damen-Beinkleider.
No. 5508 per Stück1? , per 3 Stück Mk. 4?,

No.

No.

No.

85 cm lang , aus gerauhtem Croisd mit ausgezacktem Volant . Sehr
solide gearbeitet.

7836 per Stück1? , per 3 Stück Mk. 5?,
aus feinfädigem ßenforce mit Handstickerei besetzt . S

5301 per Stück 2.40, per 3 Stück Mk. 6?,
aus eleganter feiner Cöperwaare , mit breiter hübscher Stickerei , prima
Faxen , mit breitem rundem Gurt.

2032 per Stück2?, per3 Stück Mk. 7.",
aus Ia Madapolame , bestes Faxen , mit eleganter breiter Stickerei.

Bameti-Machthemden. 1
3248 per Stück3?. per 3 Stück Mk. »?'

135 cm lang , aus prima Elsässer ßenforce , mit Stickerei -Jabot , in
eleganter hübscher Ausstattung.

No. 3601 per Stück3?. per 3 Stück Mk. 10?.
135 cm lang , aus gutem kräftigen Croisd mit einfachem Lochfeston in
geschmackvoller Verarbeitung.

No.

No.

No.

Damen-Xachtiacken.
8803 aus  k untem  ^ em' ®arĉen*:

mit farbiger Zacke , hübsch Q4- 1 15 « O 11 Mb Q 29
ausgestattet , völlig weit und gross, [' • ^ " ' • 9 I ' * ’4 ^ * ;|

OlAAv a’ weissem  g er- Cöper-Barchent mit Umlegekragen , m. abgenähtem
ulvOi Säumchen und Trimminar- ™ CI4- i  40 « O CQ- MD Q 95

spitze garnirt . .

Taschentücher,
Linon , Reinleinen u . Batist.

Xemdentuche.
Handtücher,

Augendrell , gute Qualität , mit eingewebten Buchstaben,
gesäumt , mit 2 Aufhängern , 50/110 cm,

per l/t Dtzd . Mk . 3 .50.

T;“ 8;p. St. 1? , p. 3St Mk.3?

Betttücher, j
in allen Grössen , enorm billig*

Kissenbezüge. 1
K a imm ma -Wa s eh e . muk mm  der MW » >»*■,* #»» •#»»

No. 0601

Herren-
Oberhemd

aus
gutem Hemdentuch

mit
bestickkji

Leinen-
Einsatz,

Halsweite
36—44 cm,

Mk. 4 .25.

No. 0600 No. 0483 No. 0451 No. 0463 No. 30 Leinener

Herren- Praktisches Feines glattes Herren- Herren-
Oberhemd Armloch- Schilling- Servitenr Klappkragen

vorzüglicher
mit Servitenr, Servitenrmit modernem

Falten -Einsatz
Schnitt

'/- Dtzd. 2 .50,
Leinen-Einsatz,

solide
35  pf. 60 Pf. Stück 50 Pf.

Ersatz für
No. 0460 No. 0461 No. 1 Leinener

gearbeitet, Oberhemden, Besticktes Herren- Herren-
elegante Bleiche,

Halsweite
Weite Schilling- Servitenr Stehkragen

mit spitzen Ecken
86—44 cm, 35—44 cm, Servitenr mit Stickerei '/- Dtzd. 2 .40,

Mk. 3 .60. Mk. 1. 50 Pf. 75 Pf. Stück 45 Pf.

No. 15 Leinener

Herren-
Stelikragen

mit abgeb. Ecken
J/2 Dtzd. 2 .70,

Stück 50 Pf.
No. 10 Leinener

Herren-
Stehkragcn
mit Kliippchen

Dtzd. 3 —,
Stück 55 Pf.

Steh-Umlege-
Kragen
für Herren,

neueste Form,
V»Dtzd. 3 .25,
Stück 60 Pf.

Stell Umlege-
Kragen
für Herren,

rein Leinen, hohes
Fa ôn,

V* nt/d.
Stück 70  B *f.

No.0201ünion -üei».

Herren-
Manscliette

mit abgerund -EoKfl#|
2-knSpf.. |

'/- Dtzd. 3 .2 »,
Paar 60
No. 67 Leinene

Herren- \
Manschette,

an beiden Seite 11
mit spitzen Ecken.
»/* Dtzd. 4 . 'I'üir7®ff.

SiumentHal $ Comp.



Men Verlegung
■Iler!

meines Geschäfts
nach

meinem Hause

für alle Artikel von dieser Saison , als:

Tapisserie, Trieotagen, Woliwaren
und PutZ'ürtiM

Alle löiken

aus diesen Abteilungen sind im Preise ermässigt und sind die

extrn-Prelse
neben den bisherigen auf den Preiszetteln vermerkt.

Bei den Stücken, wo keine Extra-Preise vermerkt sind,
bewillige ich folgende Abzüge:

10 0 / auf alle vorgezeichnete , angefangene und fertige
/q  Mnachts-jlrbeiten, Seehetistoffe,Stick-

Seide, Wolle Uliä was zur Tapisserie gehört.

| (| 0/,  Unterzeuge,Strumpfwaren,Handschuhe,jlj 0 'Woliwaren, Strickwolleu. Pelzmaren.

10

15

0
auf Gardinen- Bouleanx

bis

0
und

Bettdecken.

20
i

30

0/ auf
/O garnierte und nngarnierte

* Damen-u.Kinder-ftüte,
0/ Wtzen, Tantasiejedern, Blumen
/O und sonstige?utz-Rrtihel3309

Korsetten
för Damen und Kinder, nur gutsitzende Formen;

als besonders billig empfehle ich Korsett:

grauer Drell , mit Gürtel u.
Spitzengarnit ., 26 Uhrfeder¬
einlagen , halbhohe neue

^ Form. 1.
85

eröme und grauer Drell , rv
Spitzen und Bandgarnit ., * 1 / »h
26 Uhrfedereinl ., niedere /

% neue Form . »» »

creme und grauer Drell , rv AA
Spitzen u. Bandgarnierung , VIVV
elegantes Korsett , niedere I»

} Form . " ,

• i Brüsseler Fa?on mit Spittel, ^ r aI vorn gerade,deshalb keinen•!AllDruck , aus grauem Satin-
• drell , Spitzen u.Bandgarnit .,

nur

Kinder-Deckel-Mützen.
^ckd -Mützc lß biau undr°b stöck  85 pf

Ö6CkoM !iit7A in blau und rot’ mit
VUVC1  JmllliC Feder u. Bandschleife QO

.Stück ÖO Pf.garniert

Pelzcmren.
Pelz-Muffen HO pf bis  lfi.0# ».
Pelz-Collier™85» ...
Seal-Rase-Stola, **• m.  ll. a#

Kinder-Garnitnren.
Gran-Krimmer,Muff».Kragen,g- pf
Grau-Krimmer, Mnff, Kragen

und Mütze,. «»»•I.1'1
Weiss-Krimmer,Mnffu.Kragen

züs. 1.

Strümpfe.
Damen-Striimpfe„Reform“,

laufen nicht ein, engl , lang , echt schwarz, AK
verstärkte Ferse u . Spitzen , mit Stopfwolle v v Pf.

Herren-Socken, &estrickt>reine Wolle  55 pf.
Jagd-Westen,

gestrickt , mit Taschen , 4 Grössen . b 8̂ 2,^

Sport- n. Jagd-Westen, »0oM, qrs
gestrickt , 3 Grössen . . . . V» O.

Briefpapier.
Briefpapier-Kassette iC'S;

mit Wasserzeichen und 100 undurch-
sichtigen feinen Couv. Pf.

Rriefpapier-Kassette..Ei,cC«>f.qo
weiss, *25 Bogen und Couverts . . . v ” Pf.

Briefpapier-Kassette,ÄS r,n
und *billig , 25 Bogen und 25 Couv. . . v ” Pf.

Briefpapier-Kassette,,o£ L ^
25 feine Bogen und Couv. " v Pf.

Briefpapier-Kassette,
25 feinste Elfenbeinbogen mit 25 pass. HA
undurchsicht . Couv. • V Pf.

Briefpapier-Kassette, i z«
25 IBogen und Couverts . ! •

MarkeBriefpapier-Kassette,
hochfeines Briefpapier mit Umschlägen,^ „Gloria“, j 50

Lnmpenschlnnc.

Papier gross Format , Stück 80, 65, 55, pf

Papier-Ballen, -«»- 0 und  5 h.
Crepe-Papier di»K°lle Op».
Japan-Papier-Länfer.Ä ^AK

l lang und extra breit , . . . . Stück vV  Pf.

1Posten Nadelkissen, 10 pf.

Pompadour SÄS 48,75,98 pf.

sinnt » gemusterte Seide, mit
ijhlllUUI , durchbrochenem rt 50
Springbügel . Stück u«

Glücksklee Terracott.TopfStück 48 Pf.
Nelken,

I, Laub». JA
Gras . . . . . . . . Stüok 3tV Pf.

und Schneeglöckchen .

mit
Veilchen f Oft
. Stück 1. "

Wand-Bilder, 48n
Wand-Bilder, IÄI 7r.

Stück iw Pf.

29x 85 gross, in
, eleganten Rahmen, i  20

besonders billig . Stück ! •

fl Webergasse. etnmer, Webergasse 2t.
3467
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Um unsere enorm grosse Lager 1

bis Weihnachten zu räumen

Verkauf zu spottbilligen Preisen. I

Damen-Paletots,
Damen-Paletots,

neueste Fa<jons,
früherer Preis
10 bis 15 Mk.,

neueste Verarbeitung, früherer Preis
prima Stoffe, 18 bis 24 Mk.,

Damen-Paletots9
ganz auf Seide

gefüttert,
früherer Preis
25 bis 86 Mk.,

jetzt 5 «i 0. 51

jetzt und HL

jetzt 15 und 08 HL
5« 24PfJf  enorm grosse Auswahl, auch früherer Preis, M L mm ui

iJlJI 1 “ | jd,y mit Pelz garnirt , 8 bis 40 Mk. W Wh QW*  bis tEM -BL mk.

Diese Offerte ubertrifft an Billigkeit alles bisher Gebetene.

Frank & Marx,
sa«

Kirchgpasse 43. Wtnm  Storchnest. Ecke Schulgasse.
Billig! Billig! Billig!

MW WchRW-GOeillle in Kordimm. WrjlkMNM. KWüiim. TEM-WKkl»eic.
GrötzteAuSWaHl.
Billigste Preise.

kmpfichlt . Reelle
Karl Wittich , Michelsberg 7, Ecke Gemeinvebadgätzche». I «<»»»- -»

Sessel, Kinderstühle, Blumentische,
Blumen -, ArbeitS- u. Notenständer,
ZeitnngSmappeuu.HandarbeitSkörbe
Servir-, Flaschen» und Schlüsselkörbe,
Tbeelüffel-, Wand- und Waschkörbe,
Markt- Reisekörbe. Puppenwagen»
Papierkörbe, Wäschepuffs»Holzkörbe,

Pnppenstühle, Postkörbeu. A. m.

1

Bill. Bezugsquellef.Hotel«,
Pens. u. Wiedervcrkäufer.

Für die Reise:
Reisekörbe, alle Koffer, alle
Toilertebürsten, Hutschachteln,
Spiegel, Kämme, Handkörbe,

Schwämme re.

Alle Holzwaaren,
Hackbretter, Sckmeidbretter,

Leitern. Servierbretler,
Krabnen, Holzlöffel rc., Kuchen¬

bretter, Bäckerei-Artikel rc.

Alle Bürftenwaaren,
Toilette-Artikel, Zahnbürsten,
Kämme und Hornwaaren,
Fensterleder und Schwämme.
Putz- und Scheuer-Artikel rc.

AlleWäschereiartrkcl ! Alle Küicrwaareu,
Bütten, Bügelbretter, Wasch- I Pflanzenkübcl, Buttersässer,
breiter, Klammern, Leine», Zuber, Brcnken, Eimer in
Waschböckc, Wäschetrockner, I Tannen- und Eichenholz. Neu-
Waschbürsten, Waschkörbe rc. I anfertigung und Reparaturen.

Alle Siebwaaren,
Fußmatten, Möb-lklopf-r.
Hauskaltungsbürstenu.Besen,

Haushaltungsartikel rc.
Holzwaaren für Brandmalerei-

^rässte jtuswahUnorm billig.
Santpensehtnue. Hamburger Sngros-£ager
Tenstermäntel.S.Slumenthal$ Comp.
Chaisehmgitedeehen Kirchgasse 46.
Kutschrinke.

Grösste Jluswahl, enorm billig.

Kinder-Kütchen.
Kinder-Iützen.
Kinder-Hauben.
Kinder-Mintelchen.

8118
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